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wenn sie sich in eine der Geräteserien fügten. So konnten wir außer den in Ensembles erworbenen 
Objekten mehrere wertvolle Einzelstücke sammeln. In geographischer Hinsicht bildeten das 
Boldva—Ménes—Tal (Komitat Borsod-Abaúj-Zemplén, und zwar die Gemeinden Szögliget 
Jolsvafő), bzw. die Gegend des Kleinen Plattensees (ung. Kisbalaton) die Zentren unserer 
diesjährigen Sammeltätigkeit; die zuletzt erwähnte Gegend schließt zugleich eng an unsere 
westungarischen Sammelgebiete, an die Landschaften őrség und Göcsej an. 

An einfachen Geräten der Bodenbestellung konnten zwei Spatenytypen aus Zalavár 
(Komitat Zala; 65.603; 65.60.14) erworben werden, wo sie nicht nur im Garten, sondern auch 
bei der sog. Bültenrodung im Augrund des Kleinen Plattensees verwendet wurden (Abb. 13). 
An Hacken fanden wir Serien der Breithacken, und zwar insgesamt 18 Objekte, die verschiedene 
Typen dieses Geräts vertreten. Zwei davon stammen aus Zalavár; diese Schlaghacken haben 
strake Blätter und abgeschrägte Häupter und vertreten den Typ der sog. Zalaer Hacken; die 
eine, die weniger abgenutzte, wurde nicht nur zum üblichen Behacken der Felder, sondern auch 
zur Bültenrodung auf den Auwiesen benutzt (65.60.4; Abb. 14), während die andere (65.60.5), 
die schon abgenutzter und schartiger ist, hauptsächlich als Rübenhacke Verwendung fand. 
Auch die in Szeremle (Komitat Bács-Kiskun) gesammelten Hacken fügen sich zu einer kleinen 
Serie und zugleich repräsentiert der ältere Typ (65.162.8) sowie der rechteckige neuere Typ 
(65.162.7) eine sog. Allwerkhacke die Wandlung dieses Gerätes. Zu diesen beiden kommen 
noch aus Szeremle je ein Schuffei (ung. horoló; 65.162.9), eine Kreuzhacke (ung. csákánykapa; 
65.162.10) und eine Zwiebelhacke (ung. hagymakapa; 65.162.11). 

Unter den Szögligeter Geräten (Komitat Borsod-Abaúj-Zemplén) sind archaischere 
Typen vertreten: neben der auf dem Acker wie im Garten allgemein benutzten Plat thacke 
(ung. lapis kapa; (65.61.9) sind auch drei ältere Reuthacken (ung. ortókapa; 65.61.10; 65.61.21— 
22) vertreten (Abb. 15), des weiteren ein Karst (ung. kétágú kapa; 65.61.8; Abb. 19) und zwei 
Spitzhacken (ung. csákány; 65.61.7; 65.61.29), die nicht nur zum Steinbrechen und Auslochen, 
sondern in dieser Gegend auch beim Aufreißen des Ödlandes, beim Roden, beim Wurzeln, j a 
sogar beim Setzen von Weinstöcken verwendet wurden (Abb. 17). Solche Geräte diesen Typs 
waren in unserer Sammlung bislang nicht vertreten. 

Die zu Strunkmessern umgearbeiteten abgenutzten Hacken wurden in zwei Exemplaren 
erworben (65.60.11; 65.162.12). Auch die Hackenkratzen repräsentieren verschiedene Typen: 
neben den hölzernen (65.125.43) und eisernen (65.173.20) Kratzen schließt die mit Schnitzwerk 
verzierte Kratze aus Bogárteik (SR Rumänien; früher Komita t Kolozs) an die Exemplare aus 
der Siebenbürger Landschaft Kalotaszeg an (65.38.5). 

Unser wichtigstes Gerät der Bodenbestellung, der Pflug, ist diesmal durch ein weiteres 
Exemplar aus Kispalád, die Fabriksarbeit eines Schmiedes, vertreten (65.125.52.1—2). 
Was die Eggen anbelangt, ist die trapezförmige Egge aus Zalavár mit Zugkette und Zugscheit 
versehen (65.60.13—15), während die aus Szögliget eingebrachte Egge eine aus Holz gefertigte 
(aber mit eisernen Zinken bewehrte) Variante zu den aus Eisen gebauten Fabrikseggen darstellt: 
es ist dies eine sog. zweigelenkige Egge (ung. kétlevelű borona; 65.61.1; Abb. 18). 

Von den Jä thacken, die zur Reinigung der Saaten von Unkraut dienen, wurden drei 
Exemplare des Typs mit langem geraden Stiel (65.125.50—51; 65.173.33), von denen mit krum­
mem Blat t , die an die Rodemesser erinnern, diesmal vier Stück (65.61.39—-41) erworben. Nicht 
nur die Form, sondern auch die Benennung dieser Geräte zeigt mehrere alte Belange an,7 

mit denen wir uns an einer anderen Stelle dieser Zeitschrift befassen. 
Außer den nachweisbar auch zum Beschneiden von Reben benutzten krummen Mesern 

(65.60.12; 65.60.18; 65.60.25) fanden sich auch mehrere kleine Messer, die ausdrücklich zum 
Rutenschneiden dienten (65.61.5; 65.61.8; 65.174. 1—3). Des weiteren fanden wir in der Gegend 
der mittleren Theiß ein großes, schweres Buschmesser (65.174.6), wie es uns bislang nur aus 
den Randgebieten des Tieflandes bekannt war. Dieses Exemplar ergänzt zweckdienlich die aus 
derselben Landschaft s tammenden kleineren Krummesser (Abb. 19), die zum Schneiden und zur 
Verarbeitung der im Überschwemmungsgelände der Theiß gewachsenen Ruten benutzt wurden 
(65.174.7). Unter den Binsen- und Schilfmessern der Moorgebiete vertreten die in Zalavár gesam­
melten sog. italienischen Sensen, bzw. Sicheln (ung. olasz sarlók) einen interessanten neuen 
Typ, der durch die italienischen Unternehmer, die das Schneiden der Binsen betrieben (65.60. 
1—2; 65.60.5), in dieser Gegend neben den traditionellen krummen Messern (ung. matuka, 
bzw. bicske; 65.175.2; 65.175.5; 65.60.17; 65.60.23—24; 65.60.29) in der Zeit zwischen den 
zwei Weltkriegen Verbreitung fand. 

Schließlich aber wurden diese zwei Typen der Schilfschneiden durch ein sensenförmiges 
Schneidegerät verdrängt, das in der Gegend des Kleinen Plattensees ung. kacér heißt (65.60. 
6—7; 65.60.10). Über die verschiedenen Typen der Schneidegeräte sowie ihre Wandlungen und 
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historischen Zusammenhänge kommen wir noch in einem besonderen Artikel zu sprechen, 
ebenso über eine außerordentlich primitive Buschsense (ung. bozótkasza; 65.175.1), die aus 
Szigliget (Nordufer des Plattensees) s tammt. Einen von den oben erwähnten Schneidegeräten 
abweichenden Typ stellt unter den Schilfmessern des Tieflandes ein ung. darunyak, d. h. 
Kranichhals genanntes Exemplar aus Tiszafüred dar (65.174.5; Abb. 20). Es überrascht jedoch, 
daß eben da ein sehr schön gearbeitetes Schneidegerät gefunden wurde, das (65.174.4) dem 
transdanubischen Typ völlig entspricht. 

An Erntegeräten haben wir 11 Sicheln erworben; unter diesen ist nur eine einzige unge­
zahnte Sichel (ung. lapos sarló; 65.173.24), die übrigen gehören zu den hauptsächlich in Ostun­
garn gängigen gezahnten Sicheln (ung. fogas sarló; 65.61.6; 65.61.13—14; 65.611.16; 65.61. 
38; 65.125.46—48). Erwähnenswert ist, daß zwei dieser Sicheln den in seiner Fertigungseeise 
vorbildlich beschriebenen,8 in seiner Verbreitung jedoch wenig bekannten siebenbürgischen 
Typ vertreten (65.116.46—47). Unter den Sensen, die mit den beim Schnitt notwendigen Umle-
gern erworben wurden, ver t r i t t eine Zalavárer Sense (ung. kétbankós kasza; 65.60.8) den Typ 
der in Westtransdanubien verbreiteten Grassensen (Abb. 21). Schlokkenfäßchen (Becher), 
Dengeleisen und Dengelhammer (Schellhammer) (ung. tokmány, kaszaüllő, kaszakalapács) 
vervollständigen die Reihe der Sensen (65.61. 31—34; 65.116.48). 

Von den gesammelten drei Dreschflegeln stammen zwei aus Ostungarn (65,61.4; 65.125. 
41), der dri t te kommt aus Dunapataj (65.91.208). Das Interessante an diesem ist, daß er mit 
Eisen beschlagen und der Klöppel mit dem Flegelstiel nicht durch einen Lederbund, sondern 
durch Kettenglieder verbunden wurde, so wie im Falle der mittelalterlichen, in der Rechtspflege 
benutzten Flegel. Dieses Gerät wurde vorallem zum Bohnendrusch verwendet. 

Zum Reinigen, bzw. zum Trocknen des Getreides diente die Worfel (ung. szórólapát; 
65.61.3) aus Szögliget, ein kurzstieliges Gerät, sowie eine Weizenworfel (ung. búzaforgató; 
65.12.13) aus Szeremle zum Durchstechen des Kornes. 

Neben zwei Tennenrechen (ung. szérűgereblye) aus Ostungarn (65.61.11; 65.125.42) 
wurde unser Rechenbestand auch um 4 Heurechen vermehrt . Unter diesen ist wegen seines 
Zierwerks und seiner technischen Ausführung der in Szögliget gefundene sog. Rasselrechen 
(ung. csörgős gereblye; Abb.22) erwähnenswert: die Zinken des Rechens sind derart in den Balken 
gefügt, daß sie dank eines gewissen Spielraums sich den Unebenheiten des Bodens besser anpas­
sen können. Während der Arbeit rasselt das Gerät und daher die Benennung. Dieser Rechen 
kam übrigens aus einem in Abaúj bekannten Zentrum der Rechenerzeugung aus Aj nach Szög­
liget. 

Was die Gabeln (Forken) anbelangt, waren wir diesmal vor allem auf diem Sammlung 
der primitiveren Eisengabeln bedacht, obschon auch die hölzernen Gabeln durch ein einfaches 
gespaltenes Exemplar aus Szögliget (65.61.27) und einen allgemein verbreiteten Typ mit 
einer Ansatz-Zinke (65.173.27) vertreten sind. Die zwei- und dreizinkigen eisernen Gabeln 
wurden im allgemeinen im Auengrund des Kleinen Plattensees bei der Heuarbeit benutzt , 
obschon auch diese Gabeln neben der langstieligen Stechgabel (ung. kapocs; 65.60.31) auch 
als Gerät des Mistens Verwendung fanden, hauptsätzlich beim Aufreißen des festvertretenen 
Mistens der Rinderstände. Neben den Exemplaren mit runden Eisenzinken (65.60.26—27; 
65.60.40) fand sich auch eine mit viereckigem Gezinke aus Eisen, die noch an die alten hölzer­
nen Gabeln erinnert (65.60.28; Abb. 23). 

Ein schönes und seltenes Exemplar der zur Speicherung des Kornes bestimmten Gefäße 
ist ein in Szakmar (Komita t Bács-Kiskun) erworbener, aus Ruten geflochtener und mit Lehm 
verschmierter Getreidekorb (ung. gabonatartó kas; 65.985; Abb. 24). Dieses Exemplar ist 
eine gute Ergänzung zu dem aus einem Stamm ausgehöhlten kleinen Kornbehälter (ung. 
kishombár; 65.162.17) aus dem benachbarten Szeremle. Schöne Kornmaße sind die aus von den 
Müllern als Mehlmaße benutzten verschiedenen Scheffel aus Szeremle (ung. fickó — 65.162.18; 
ung. finak — 65.162.16; ung. öregvéka — 65.162.17). Dagegen wurden ein Zuber (ung. kisdézsa) 
und ein Eimer (ung. csöbör )xox allem bei der Winzerarbeit benutzt ; ebenso eine Quetsche (ung. 
csomoszoló) und szőlőszedő villa) Ein eisernes Messer diente zum Maisschälen (65.172.21—22 
Auch die in Öttevény (Komita t Győr) gesammelten acht Objekte vertreten einen besonderen 
Produktionszweig, nämlich die hochentwickelte Gemüsegärtnerei, die neben der Schuffei und 
dem Rechen auch Spezialgeräte wie die Gemüsesämaschine (ung. zöldségvető gép; 65.54.1) 
und den Bindenstuhl (ung. kötőszék; 65.54.2—3) entwickelte. 

L. TAKÁCS 

8 E r d . Muz. 1947, 125—27. 
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In der Sammlung Verkehr—Lastenberförderung wurden 1965 vor allem die noch nicht 
signierten Objekte dokumentiert , bzw. ins Inventar aufgenommen, um die Erstellung eines 
vollständigen Inventars der Sammlung — dem Arbeitsplan des Museums entsprechend — zu 
fördern. Neben diesen Arbeiten wurden neue Objekte nur in bescheidenerem Maße gesammelt. 

Die wichtigste Neuerwerbung ist eine Ochsenfuhre mit hölzernen Achsen aus dem südöst­
lichen Tiefland. Sie gehörte einem früheren Großbauern in Orosháza. Die massiv gebaute Fuhre 
ist heute noch gut in Stand und repräsentiert zweckdienlich den im Tiefland einst sehr verbrei­
te ten Ochsenvorspann, der zumeist schon in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunder ts durch 
die schnelleren Pferdegespanne verdrängt wurde. (Nach dieser Zeit hielt sich der Ochsenvors­
pann vor allem auf dem Großgrundbesitz, bzw. bei den begüterten Bauern, zumeist jedoch 
auch hier — wie im gegebenen Fall — eher nur zur Befriedigung besonderer, spezieller Anfor­
derungen.) Die eingebrachte Fuhre dürfte Anfang dieses Jahrhunder ts oder noch im 19. Jahr­
hunder t gebaut worden sein. Daß sie auch dann noch, als sie schon außer Gebrauch war, 
also auseinandergenommen, bis heute komplet t erhalten blieb (sie wurde 1946 zuletzt benützt) , 
lobt dies Sorgfalt und den Ordnungssinn des einstigen Besitzers (65.176.16). Zu dieser Fuhre 
gehört auch ein massives, starkes Joch (65.176.16). 

Das aus Eichenholz gefertigte Einzeljoch aus Hollókő (Komitat Nógrád; 65.156.2) 
ver t r i t t als repräsentatives Stück unserer Sammlung ein weiteres, neues Gebiet, sondern ist 
auch darum von besonderem dokumentarischen Wert, weil es auch in dem Dokumentations­
wettbewerb unseres Museums ausgeschrieben ist (P. 226/1941). Übrigens mehren sich in letzter 
Zeit in unserer Sammlung die Exemplare, die die große landschaftliche Variierung dieses 
Sachgutes bezeugen. 

Von den Holzsatteln, die immer seltener werden, besitzt unsere Sammlung ebenfalls 
eine ziemlich schöne Kollektion, nur sind leider einige Stücke mangelhaft dokumentiert . 
Darum ist jedes neue Exemplar wichtig, das exakt lokalisiert und mit funktionellen und 
sonstigen Belegen konkret versehen wurde. Vor allem in dieser Hinsicht ist der ansonsten sehr 
beschädigte Sattel aus Sajóecseg (65.58.1) ein Gewinn. Ebenso die dieser Objektgruppe 
gehörenden Steigbügel aus Kispalád (Komitat Szatmár; 65.125.63—64), wo schon 1963 
drei Holzsattel gesammelt wurden. 

Als mehr oder minder neue Erwerbungen können wir mehrere Wagen bezeichnen, die 
während des Magazinmangels der Nachkriegsjahre auseinandergenommen wurden und bislang 
unter einer Menge von Objekten verborgen lagen. Wohl waren sie im Inventar ausgewiesen, 
doch wußten wir über ihren effektiven Zustand nichts Geneaueres. Diese Wagen konnten erst 
je tz t aufs neue zusammengestellt und dokumentiert werden, nachdem ein neue Magazinbau 
fertiggestellt war. Von diesen neu zusammengebauten und mit den Inventaraufzeichnungen 
verglichenen Wagen sind vor allem die Langholzfuhren mit Vollrädern aus Máramaros erwäh­
nenswert (88.668 und 88.669), denn sie bieten mit den verschiedenen Bauteilen interessante 
Anhaltspunkte zur Geschichte dieses Sachgutes. Aus ähnlichen Gründen sind auch die Wagen­
deichseln interessant, deren hölzerner Drehscheit mit Weiden befestigt wurde (86.638 und 
65.145.3 -4). 

L. FÖLDES 

Die Sammlung Ernährung kann dieses J ah r 161 Neuerwerbungen verzeichnen. Von 
diesen sind 59 Verarbeitungsgeräte, 15 Herdgeräte, 40 Vorratsgefäße, bzw. zum Speichern 
geeignete Objekte, 23 Eßzeuge, 1 Gewicht, 7 Raucherutensilien, 2 Kuchen, bzw. Mehslpeisen, 
13 geflochtene Behälter, bzw . geflochtene Möbel, sonstiges: 1 Objekt. Ihrer Herkunft nach ist 
die Verteilung der Objekte sehr ungleichmäßig, die meisten, insgesamt 124 kommen aus dem 
Tiefaland, während Nordungarn mit 12, Transdanubien mit 7, das Siedlungsgebiet des Madja-
rentums außerhalb der Landesgrenzen, vor allem Siebenbürgen mit 14 Objekten vertreten ist; 
ohnen nähere geographische Angabe sind der Sammlung Ernährung 4 Objekte zugegangen. 

Das Ergebnis zweier größerer Sammelfahrten nach Szakmar (Komitat Bács-Kiskun) 
und Szeremle (Komitat Bács-Kiskun) stellen die neuerworbenen Küchengeräte dar. Diese 
beiden Gemeinden sind traditionsgebundene Dörfer der ethnographischen Landschaft am süd­
lichen Donauabschnit t , so daß sich in den beiden Sammlungen viele ähnliche Objekte und 
Objektgruppen finden, namentlich: kupferne Backbleche, Kessel sowie eine Reihe von Trögen, 
die von Zigeunerböttchern gefertigt wurden, usw. Vergleicht man diese Objekte, lassen sich die 
innerhalb einer größeren landschaftlichen Einheit charakteristischen, kleineren Verschiedenhei­
ten gut ermessen. Von der Szakmárer Sammlung ist eine Reihe von Salzbehältern zu erwähnen, 
die die Varianten dieses einfachen Gebrauchsgegenstandes innerhalb der Gemeinde belegen. 

Eine Gruppe der in Szeremle gesammelten Sachgüter vermehrt die Zahl der Kammerein­
richtungen, deren es im Museum nicht allzu viele gibt. Besonders vielfältige Formen finden wir 
unter den einschlägigen Trögen. Besonders hervorzuheben ist eine gußeiserne Auslaßpfanne 
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(ung. olvasztó serpenyő; 65.162.68). Dieses in der Form eines SchöpflÖtffels gearbeitete Geschirr 
ist ein typisches Dokument der besonderen Verhältnisse, unter denen die Männer bei der 
Holzarbeit im Walde lebten. 

Kalotaszeg (SR Rumänien) ist diesmal durch eine kleine aber bedeutende Objektgruppe 
vertreten. Besonders erwähnenswert ist ein Salzbehälter, ein schön geziertes Rindenwerk 
(Abb. 25; 65.116.50), des weiteren ein Quirl aus Kiefernholz (65.116.51) sowie ein Eisen zum 
Pfannkuchenbacken (Palatschinkeneisen; 65.116.52), beides typische Geräte der Kockhunst 
von Kalotaszeg. 

Aus Varga (Komitat Baranya) ist uns ein Holzlöffel zugegangen (65.13.9), wie wir ihn 
in dieser Form der zum Breirühren benutzten Löffel bislang nur aus dem Tiefland kannten. 

Das Löffelbrett (ung. kanalas; 65.13.10; Abb. 26) aus Szuhahuta (Mátraalmás; Ko­
mi ta t Nógrád) beweist mit den ovalen Löchern die Verbreitung der plattstieligen Metallöffel 
die zusehends an Stelle der rundstieligen Holzlöffel treten. Zuletzt wäre noch ein Mattenhocker 
(ung. gyékényülcsik; 65.53.3; Abb. 27) aus Mezőcsát zu erwähnen. Diese aus Matten gefertigte 
Sitzgelegenheit lenkt das Augenmerk der Sammler des Museums auf das bislang noch uner-
schlossene Gebiet der sog. »geflochtenen« Möbel. 

J . MuRVAY 

Der Sammlung Volkshandwerk (Kleingewerbe) sind im vergangenen Jahr 143 neue 
Objekte zugegangen. Davon entfallen auf die Holzverarbeitung 27, auf das Textilwerk 57, auf 
sonstige Gewerbe 47 Objekte; weitere 12 Sachgüter ergänzen die Szatmárer Sammlung. 

I m Zusammenhang mit der Methode der einschlägigen Sammeltätigkeit sind die neuen 
Geräte der Holzverarbeitung zu erwähnen, unter denen die 20 Werkzeuge eines Böttchers aus 
Bölcske (Komitat Tolna; 65.132.1 — 20; Abb. 28—31) eine besondere Gruppe bilden. Der 93 
J ah re alte Böttchermeister baute noch mit griffesten und geübten Händen ein Faß ; dieser 
Arbeitsprozeß wurde in allen seinen Phasen aufgenommen. Der Streifen dokumentiert nicht 
nur die Verwendung aller neuerworbenen Werkzeuge, sondern interpretiert auch glaubwürdig 
die Funktion der zahlreichen gleichen Gerätschaft dieser Sammlung. Darin liegt auch die 
Bedeutung der modernen Methode, die Sammlung von Sachgütern mit entsprechenden Film­
aufnahmen zu verbinden. 

Um bei der Holzverarbeitung zu bleiben, ist der Nagelbehälter aus Nyárszó (SR Rumä­
nien; 65.116.29) wegen seiner auf der materialgerechten Bearbeitung beruhenden künstleri­
schen Wertes eine der schönsten Neuerwerbungen. 

Die in Szakmar (Komitat Bács-Kiskun) gesammelten Ofensetzergeräte, die zum Bau der 
Feuerstellen in Küche und Stube dienen (66.95.150—153) bieten auch Anhaltspunkte zum 
besseren Verständnis der in dieser Gemeinde gängigen Ofenformen. 

Um die Jahrhundertwende gab es noch zahlreiche Freiluftküchen (Sommerküchen), zu 
deren Reinhaltung die weiße Erdfarbe (65.91.149) und Tünchgeräte, wie verschiedene Graspin­
sel (65.91.147—148) dienten. Heutzutage sind die Küchen zumeist nicht mehr der Wit terung 
und der starken Verrußung ausgesetzt, aber die weiße Erdfarbe und die Graspinsel werden 
heute noch verwendet. Früher war wegen des häufigen Tünchens der Sommerküchen der Ver­
schleiß an Graspinseln sehr groß; vielleicht aber ha t der häufige Gebrauch dieser Pinsel dazu 
beigetragen, daß sie noch heute allgemein Verwendung finden. 

In unserer Sammlung waren bislang so einfache Geräte nicht vertreten, wie sie beim 
Bau von gestoßenem (gestampftem) Mauerwerk benutzt wurden. Nun konnten wir einen Mauer­
rahmen (Mauerform; ung. falverő ráma; 65.176.1), eine Mauerstampfe (ung. faldöngölő; 65.176.2) 
u n d einen Schlegel (ung. faldöngölő bunkó; 65.176.3) erwerben. Besonders wertvoll sind auch die 
ausführlichen Angaben des Sammlers über die Verwendung dieser Geräte. 

Ein Teil der Neuerwerbungen läßt die Tendenzen zur Umschichtung in der Verwendung 
der Geräte deutlich erkennen. So kamen Formvarianten eines allgemein gebräuchlichen Sach­
gutes für unterschiedliche Funktionen auf. Damit aber verlieren die zahlreichen Formvarian­
ten ihre ursprüngliche Funktion, erhalten eine neue Bestimmung, die jedoch nach Möglich­
keit innerhalb der allgemeinen Funkt ion der einschlägigen Sachgüter liegt. Beispielshalber 
seien hier die Schnitzaxt (65.162.24), der Holzhammer (65.162.31) und die Waschbank (65.162.30) 
aus Szeremle (Komitat Bács-Kiskun) erwähnt. Die ursprüngliche Funktion der Schnitzaxt und 
des Holzhammers wandelte sich im Rahmen des allgemeinen Gebrauchsbereiches dieser Ge­
räte . Sie wurden zur Zerkleinerung von Fleisch benutzt und mit der Wandlung des zu verar­
beitenden Rohstoffes ergab sich auch eine abweichende Funktion. Im Falle der Waschbank 
kann man vorerst noch von keinem völligen Funktionswandel sprechen, immerhin hat te sie 
aber insofern eine ergänzende Bestimmung: sie stand in der Speisekammer, wo darauf das 
eigengeschlagene Brot gehalten wurde. 
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Die verzierten Neuerwerbungen wurden in den verschiedensten Landschaften gesam­
melt (so in den Gemeinden Kalotaszentkirály, Gergelyiugornya, Mezőkövesd, Tiszaderzs, Mező­
sas, Szakmar). Das sind zumeist Geräte des Spinnens, des Waschens und des Bügeins. Selbst­
verständlich sind sie auch nach dem künstlerischen Wert ihrer Verzierung sehr verschieden, 
immerhin aber durchwegs dadurch gekennzeichnet, daß sie als Geräte der Frauenarbeit von 
Männern als Geschenk gefertigt wurden. Die auf das gesammelte Material bezüglichen Daten 
erhellen ein gängiges Brauchtum. In Mezőkövesd wurden dem Mädchen eine Kunkel (65.95.13) 
mit Spindel und ein Wirtel (65.95.12; Abb. 32) geschenkt, denn es hieß, »die dreite gehören 
zusammeni«. Die Geräte behielten und benützten die Frauen auch dann, wenn sie nicht den 
Schenker heirateten. 

Auch in Gergelyiugornya bekamen die Mädchen Kunkeln (65.84.3) geschenkt, doch 
wurde ihnen vor der Heirat vom Bräut igam zumeist noch eine andere gefertigt. Diese Spindel 
blieb fast immer ohne Zier. 

Ein aus dem Jahre 1938 datierter Wäscheschlegel (65.85.1) und die bezüglichen Daten 
illustrieren an sich schon das an dieses verzierte Sachgut anschließende Brauchtum. Die 16—17 
jährigen Mädchen erhielten von den Burschen, die ihnen schon mehr als ein J ah r den Hof 
gemacht hat ten, solche Schlegel, das nächste Geschenk war ein Kaschmirtuch und schließlich 
als »großes Geschenk« eine kleine Truhe. Der besondere Reiz des ersten Geschenkes lag darin, 
daß die Gefährtinnen davon est bei dessen erstem Gebrauch erfuhren. 

Die zweckmäßige Anordnung und Verwendung des Sachgutes bewirkt mitunter die 
Wandlung seiner Form, ohne daß in der Betätigung der Geräte eine grundlegende Änderung 
einträte. Ein Beispiel dafür ist der Webstuhl (65.102.1) aus Mezőörvényes (SR Rumänien; 
früher Komita t Maros-Torda), der etwas kürzer und dementsprechend höher gebaut ist, als 
die in der Gemeinde früher gängigen Stühle. Das ist für das ganze Dorf charakteristisch, 
denn die Webstühle neueren Typs setzten sich etwa seit den 1920 er Jahren durch. Für diese 
gekürzte Variante der Webstühle ist es jedoch bezeichnend, daß die Neuerung nur für die 
Abmessungen und die Unterbringung des Stuhles ausschlaggebend war, ohne daß sie sich die 
Produkt ivi tä t des Webens ausgewirkt hät te . 

M. MOLNÁR 

Die Sammlung Volksarchitektur, zur Zeit ausgebaut wird, kann insgesamt 5 Neuer­
werbungen vermerken. 3 Objekte s tammen aus Siebenbürgen (SR Rumänien) ein schön ge­
schmiedeter Kantenbeschlag, ein schmiedeiserner Schlüssel und ein besonderes Schloß mit 
Schlüssel aus dem ausgehenden 18. Jahrhunder t (65.116.44—45; 65.119.1). Von einem in 
Mezősas (SR Rumänien; früher Komita t Bihar) abgerissenen Wohnhaus wurde die schlagtür 
des Kücheneingangs erworben (ung. verőce; 65.173.1; Abb. 33). 

Z. E R D É L Y I 

Die Sammlung Möbel- und Beleuchtungsgeräte kann 140 Neuerwerbungen verzeichnen. 
Davon entfallen die meisten — wie schon im Vorjahr und im allgemeinen — auf die Sachgruppe 
der Stühle und Truhen (22, bzw. 18 Stück), des weiteren auf die Bilder (32). 

In dem gesammelten Material gibt es 30 datierte Exemplare. Zwei Stühle aus Trans-
danubien und einer aus dem Tiefland stammen aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunder ts . 
Die früheste Datierung weist der Stuhl aus dem Tiefland aus. Er wurde 1785 nach dem Zeugnis 
der Inschrift für N. Beretzki Katal in (d. h. Kathar ina N. Beretzki) gefertigt.9 Ferner finden sich 
unter den Neuerwerbungen 8 datierte Stücke aus der ersten Hälfte, 12 aus der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunder ts . Das 20. Jahrhunder t ist mit 8 datierten Exemplaren vertreten, die 
jüngsten sind 4 Stühle und 1 Handtuchhalter , alle von A. Kapoli im Jahre 1932 geschnitzt. 

Bezüglich unserer Sammlung ist auch in Anbetracht des vergangenen Jahres die wei­
tere Bereicherung der Ensembles von Wohnungseinrichtungen zu erwähnen. So haben wir 
ein neueres Ensemble aus Szakmar (Komitat Bács-Kiskun) erworben, und zwar die Einrich­
tung einer Stube und einer Küche, deren Stücke sich zur gemeinsamen Ausstellung eignen. 
In beiden Fällen handelt es sich um eine Rekonstruktion, denn die einzelnen Stücke wurden 
aus verschiedenen Häusern gesammelt, da sich ein zum Ankauf geeignetes altes Interieur bei 

9 Das Objekt wurde unserem Museum vom Museum für Kunstgewerbe (Iparművészeti 
Múzeum) übergeben; einschlägige Veröffentlichung: 

V O I T , P . : Régi magyar otthonok (Alte ungarische Heime). Budapest, 1943, 179— 
186. Auch der Verfasser bezeichnet diesen Stuhl schon als Volksmöbel. 
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einem Hause nicht mehr finden ließ. Trotz dieser Schwierigkeiten kann man diese Sammlung 
als erfolgreich betrachten, denn es ließen sich die zu solchen Einrichtungen nötigen Sachgüter 
fast ohne Fehl erwerben. Das Ensemble dieser beiden Räumlichkeiten veranschaulicht die 
Verhältnisse des angehenden Jahrhunder ts . Aus noch älterer Zeit sind nämlich Einrichtungs­
gegenstände nur mehr fragmentarisch überliefert. So fand sich z. B. kein einziges Bet t und 
kein Stuhl, der dem Geschmack vor der Jahrhundertwende entspräche. Die gesammelte Stube 
ist mit den hellblau grundierten Möbeln, dem weißen Bettzeug mit Madeiras Stickerei, den 
Spiegelbilder als Wandschmuck, den mit Schleifen geschmückten Kerzen trotz seiner eigenar­
tigen Prägung ein typisches Exemplar der späten Stubeneinrichtung im Tiefland. 

Bei der Sammlung der Szakmárer Stubeneinrichtung wurden auch einige frühere Möbel 
erworben. Dieses Material ergänzt unser bisheriges Bild von dem Wandel der lokalen Möbel­
verzierung,10 Der Stil der ersten Hälfte des vergangenen Jahrhunder ts ist durch eine spate 
Truhe (65.91.32; Abb. 34) vertreten, die nach dem Vermerk auf der Innenseite des Truhendek-
kels — der als Geburtsjahr des ältesten Kindes 1858 verzeichnet — mutmaßlich u m die Jahr ­
hundertmit te gefertigt wurde11. Das Schnitzwerk, mit rechteckigen Doppelspiralen, dem 
sich auch ein farbig gemalter Kranz von Blümchen auf dunkelblauem Grund anpaßt , ers-
scheint als letzter Ausläufer des Zopfstils. Das ist das einzige Exemplar unserer Sammlung, 
das eine solche Verzierung aufweist. 

Das aus größeren Blumen zusammengesetzte Zierwerk auf dunkelblauem Grunde, wie 
es in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunder ts gängig war, ist in der neuen Sammlung auf einer 
anderen Truhe (65.91.31; Abb. 35) und eine Anrichte (65.91.29) repräsentiert. Bislang wurde 
dieser Stil in unserer Sammlung durch frühere Sachgüter, und zwar durch zwei Truhen und 
einen Schüsselrahmen12 aus den 1850er Jahren veranschaulicht; die dem Museum neu 
zugegangenen Objekte sind spätere Exemplare, so z. B. ist die Truhe aus dem Jahre 1874 da­
tiert und zeigt eine weniger sorgfältige, gröbere Bemahlung als die früheren Stücke. Die Aufzeich­
nungen, die sich an der Innenseite des Truheneckeis finden und von dem Ehepaar, dem ur­
sprünglichen Eigentümer des Stückes stammen, sind gesondert hervorzuheben, denn sie 
unterscheiden sich von anderen, zumeist wortkargen,nur auf Familienereignisse oder auf die 
Wirtschaftsführung bezüglichen Vermerken durch ihre sorgfältige Fassung und ihre Hinwen­
dung an die Nachwelt: 

Tóth Károly /csinátatta 1874 szeptember 5én/ András Erzsébetnek, az ára 10 fr 50 fer(Káro!y 
Tó th /ließ sie machen am 5ten September 1874/ für Erzsébet András. Preis 50 Gld 50 Kr) 

Tóth Károly születet 1843 ban szeptember 11'én / András Erzsébet születet 47 ben július 26 án 
/egyben keltek 1866 ban Május 15 én/ Az Isten áldása és békéje legyen rajtunk/ Tóth Károly mkl 
Szakmári lakos (Károly Tóth geboren anno 1843 den 17ten September). Erzsébet András 
geboren anno 47 am 26sten Jul i / schlössen die Ehe anno 1866 am 15ten Mai /Gottes Segen 
und Friede sei uns zuteil) Károly Tóth eig. händ./ Einwohner von Szakmar) 

Csinálta Ferenc (?) János /kalocsán nagy tűzben/ meg éget 1875 ben (Gefertigt von 
János Ferenc (?) /zu kalocsa in großer Feuersbrunst /ver brannt anno 1875) 

Totth Károly párom pedig meghalt 1885-ben /január 31 én 42 dik évében. Amaradék özvegye 
38 dik évében András Erzsébet mk. két árvájával/ Ferenc Fijam 18 éves /született 77 be Erzse 
lányom 8 éves/. A másik férjemhez mentem/1892-be/November 23-án/dicsértessék a /Jézus neve/ 
szent áldása legyen rajtunk ez életben ez élet után pedig, /adja meg az örök dicső üdvösséget mind­
nyájunknak/ Özvegy András Örzse m. (Károly Tot th , meine Ehehälfte aber starb anno 1885) 
den 31ten Januar in seinem 42sten Jahre . Im 38sten Jahre seiner hinterbliebenen Witwe Erzsé­
bet András eig. händ. mit ihren zwei Waisen /Mein Sohn Ferenc, 18 Jah re / geboren anno 77 
meine Tochter Erzse 8 Jahre /meinen zweiten Mann ehelichte ich /anno 1892 /den 23sten 
November/ gelobt sei /der Name Jesu/ sein heiliger Segen sei uns zuteil in diesem Leben und 
nach diesem Leben /gebe Er uns allen das ewige selige Heil/ Witwe Örzse András selbst) 

Die letzte Stilperiode, in der die Fertigung von bemalten Möbeln von Kalocsa bereits 
in die Gehöftweiler (ung. szállás; vgl. Salasch in der Batschka) zurückgewichen war, zeichnet 
sich durch hellblaue Grundierung mit bunter, großblumiger Bemalung aus. Diesen Stil finden 
wir an den meisten Stücken der jüngsten Sammlung, so an den für die Stube bestimmten Bän-

10 Vgl. CSILLÉRY, K.: Tájékoztató a népi lakásberendezés gyűjtéséhez (Informations­
material zum Sammeln von Wohnungsanrichtungen de Volkes). Budapest, 1952, 23. 

11 Der unterste Vermerk des Deckels — Takács Antalé ez a láda (Die Truhe gehört A. 
Takács) — läßt darauf schließen, daß der Eigentümer Knecht oder zugezogener Schwiegersohn 
war. Vgl.: 

K. CSILLÉRY, K.: A bútor- és világítóeszköz gyűjtemény (Die Sammlung Möbeln und 
Beleuchtungsgeräte). NE. X L I I I (1961) 93; dasselbe NÉ. XLIV (1962), 236. 

12 Inventarnr . 51.13.8, 53.16.2, bzw. 51.13.35, alle aus Szakmar. 
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ken (65.91.37—38), Betten (65.91.39—40) und Stühlen (65.91.33—34), Indessen eher in den 
Museumsbeständen bislang nur durch Truhen und die Klapplehne einer Einsteigebank vertreten 
war.13 Das Bet t aus den angehenden 1900er Jahren (ung. nyuszoja; 65.91.40; Abb. 36) wurde 
in Homokmégy gefertigt. 

Außer der Szakmárer Stuben- und Kücheneinrichtung wurden zur Ergänzung des 1964 
erworbenen Hartaer ungarndeutschen Stubeninterieurs einige kleinere Einrichtungsgegenstände 
gesammelt. Von diesen sind drei eingerahmte Gemälde erwähnenswert, die alle einen stilisierten 
Blumenstrauß in Vase darstellen, so wie er auch an den Har taer Möbeln zu sehen ist 
(65.150.11-13).1 4 

Aus der Reihe der Neuerwerbungen des Jahres 1965, die zu keiner größeren Einheit von 
Sachgütern gehören, ist eine kleine Stollentruhe aus Nyárszó (ung. kis szuszink; 65.116.54; 
Abb. 37). zu erwähnen. Vorne ist an der Truhe eine Ritzverzierung zu sehen, einzigartig im 
bewußt asymmetrisch gehaltenen Aufbau des geometrischen Musters. Im Material unseres 
Museums gab es bislang kein ähnliches Stück. ) 

Ein besonderer Gewinn unserer Möbelsammlung ist ein Mehlkasten (ung. lisztesláda), 
eine Seitstollentruhe aus Szeremle (65.162.45; Abb. 38). Die Bohlen der Truhe sind aus Pappel­
holz und von großen schmiedeisernen Nägeln zusammengehalten; diese in Heimarbeit gefertigte 
archaische Truhe veranschaulicht die in Europa vielerorten noch überlieferte frühe Phase des 
Übergangs zu den Kastentruhen, bei denen die nach unten verlängerten Endbohlen zugleich 
auch als Beine dienen.15Bei dieser Truhe fügen sich die Bodenbohlen in die Rillung der Seitenden 
und sind in der Mitte der Seitsbohlen mit eisernen Nägeln befestigt. Beachtenswert ist, daß 
der Deckel — wie bei den Stollentruhen — an zwei Bolzen (an den zwei Deckelenden) zu 
bewegen ist, die sich in die rechteckigen Offnungen der Truhenenden fügen. Dieser Aufbau 
der Truhen war in unserer Sammlung bislang nur mit zwei Exemplaren vertreten, das eine 
s tammtaus dem Komita t Veszprém, das andere aus der CSSR; (früher Komita t Nyitra) l f i 

doch sind beide bereits Tischlerwerk aus gesägten Fichtenbret tern gearbeitet; beim letz­
teren Exemplar ist der altertümliche Aufbau durch eine am unteren Rand des Kastens rundum 
angenagelte Lat te verdeckt. 

Unter den von Tischlers gefertigten Truhen, den Kastentruhen, ist das von D. MALO-
NYAY bereits veröffentlichte, aus dem Jahre 1817 datierte Exemplar von Bánffyhunyad zu 
erwähnen (65.5.14; Abb. 39).17 Diese Truhe repräsentiert vielleicht am vollkommensten die 
be tont stilisierte, streng komponierte Möbelornamentik, wie sie im vorigen Jahrhunder t in der 
Landschaft Kalotaszeg gängig war. Beachtenswerte ornamentische Elemente sind die an den 
Längsachsen entlang zweigeteilten, rot und weiß gemalten Tulpen mit drei Blütenblät tern; 
diese typische Farbgebung wird von G. PALOTAY auf den Einfluß der osmanisch-türkischen 

13 Die Truhen: Inventarnr . 52.19.25 (Veröffentlichung: CSILLÉRY, K.: Tájékoztató 
. . . usw. vgl. oben; Abb. 19) und 61.95.44 (Veröffentlichung: K. CSILLÉRY, K., a.a. O. NE. 
XLIV [1962], 236, Abb. 43), aus dem Jahre 1909, bzw. 1912. Übrigens wurde das Objekt 
Inventarnr . 51. 13.9 (ung, ringó' genannt) 1895 gefertigt; wenngleich die Blumenornamentik 
die typischen Merkmale des neueren Stils aufweist, ist es auch wegen seiner noch dunkel­
blauen Grundierung als ein Objekt der Übergangszeit zu betrachten. 

14 Als Analogie zu diesen Bildern kann das Bild des Engadiner Museums in St. Moritz 
erwähnt werden, das aus Zuoz s tammt und dort die untere, d. h. Wohnstube schmückte ( M E Y -
E R - H E I S I G , E. : Die deutsche Bauernstube. Nürnberg, 1952, Abb. 13; B A U R - H E I N H O L D , 
M.: Deutsche Bauernstuben. Königstein in Taunus, 1961, 42). Das Besondere an den 
Har taer Bildern zu dem erwähnten Bild besteht darin, daß hier zwei bis drei solcher fast genaa 
gleicher Bilder nahe beieinander hängen, und zwar in einer Reihe; obschon das bislang an den 
Möbelflächen auftretende Blumenstilleben auf diesen Bildern selbständig geworden war, wur­
den sie von den Eigentümern zu Reihenmustern gefügt, wie sich denn diese Blumenstäuße 
auch an den Möbeln zumeist paarweise wiederholten, oder wie in der Hartaer Stube die Stühle, 
deren Lehnen mit einem ähnliche Straußmotiv geschmückt waren, meistens zu dr i t t nebenein­
ander vors Bet t gestellt wurden. — Vgl.: 

K. CSILLÉRY, K.: A bútor- és világítóeszköz gyűjtemény (Die Sammlung Möbel-
und Beleuchtungsgeräte). NÉ. XLVII (1965), Abb. 53; bzw. hier ist die Ähnlichkeit in Betracht 
zu ziehen, die sich aus der Anordnung der mit Blumen- oder Vogelornamentik verzierten Wand­
teller ergab: diese hingen in Zweier- oder Dreiergruppen an der Stubenwand. 

15 Vgl. K. CSILLÉRY, K.: AZ ácsolt láda (Die Stollentruhe). MTA. IL Oszt. Közi. 3„ 
1/2 (1951), 2 4 7 - 4 8 . 

16 Inventarnr . 23.239 bzw. 21.334, beide Mehlkästen. 
1 7 M A L O N Y A Y , D.: A magyar nép művészete (Die ungarische Volkskunst), I. Budapest, 

1907, 164, Tafel XV. Auch dieses Objekt wurde vom Museum für Kunstgewerbe übergeben* 
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Stickereien auf das einheimische Stickwerk zurückgeführt.18 Hier sei noch kurz eine andere 
Truhe erwähnt, die in Fertőszentmiklós (Komitat Győr-Sopron) gesammelt wurde (65.96.1; 
Abb. 40; Inschrift: Sövegjártó Panni ládája 1847: d. h. Panni Sövegjártós Truhe 1847). Die 
Ausführung der Ornamentik dieses Exemplars mit einer eizigen Bogennische in der Mitte hat 
unter den bekannten Volksmöbeln dieser Art bislang nicht seinesgleichen und ist mit den herr-
schaftlichen-bürgerlichen Truhen des Oberlandes (heute: Slowakei) aus dem 17. Jahrhunder t 
vergleichbar.19 

Unser reicher Bestand an Stühlen mit Schnitzornamentik aus Transdanubien wurde 
auch in diesem Jah r durch acht vorzügliche Exemplare vermehrt ; unter diesen weist der 
aus dem Jahre 1795 datierte Stuhl (65.87.1) an der Lehne (Abb. 41) eine in unserem Museum 
bislang nicht vertretene Schnitzornamentik auf: es sind das eingelegte und geschnitzte Roset­
ten, die sich dem Linienmuster der Stühle mit durchbrochener Lehne anpassen. Dieses Exemplar 
s tammt von einer deutschen Familie aus Mönchdorf (früher: Komitat Moson); wenngleich 
Stühle mit solcher Schnitzornamentik auch östlich des Fundortes dieses Exemplars vorkom­
men mochten,20, ist die geschnitzte Ornamentik dieser Stuhllehne fremd im ungarischen Mate­
rial und mag bereits den Übergang zur österreichischen Schnitzarbeit anzeigen. 

Ein besonderer Gewinn unserer Sammlung ist ein Hängeschrank aus Tiszaigar (Komitat 
Szolnok), und zwar wegen seiner Ornamentik. Sie entspricht — und belegt 35 Jahre danach, daß 
K. Cs. SEBESTYÉN auf die mittelalterlichen Formmerkmale an unseren Hängeschränken hinwies21 

und nachdem zahlreiche Stücke mit bunter Blumenmusterung gesammelt wurden — der al tertüm­
lichen Form22, indem sie aus einer einzigen großen gekerbten Rosette mit Sechsstern besteht (65. 
147.1; Abb. 42).23 Von den in diesem Jahre neu erworbenen Wiegen (4 Stück) ist das aus Szeremle 
stammende Exemplar (65.162.98; Abb. 43) besonders beachtenswert. Diese Kufenwiege ver­
t r i t t die spät mittelalterliche Formvariante, bei der — mutmaßlich unter dem Einfluß der in 
Form eines Halbzylinders gearbeiteten Trogwiegen — die Beine bereits verschwunden waren.24 

Gesondert zu erwähnen sind die länglichen Knäufe der Eckpfosten; diese längliche Formge­
bung dürfte im Spätmittelalter aufgekommen sein und ist auch an zahlreichen Kufenwiegen 
anderer Völker, so etwa an französischen und englischen Exemplaren zu sehen. 

Erfreulich ist es, daß unserer Sammlung im Jahre 1965 auch 7 Einrichtungsgegenstände 
zugegangen sind, die von Hirten geschnitzt wurden. Das schönste Stück ist ein Standspiegel, 
nach Meinung des Verkäufers aus dem Komita t Zala (65.182.1; Abb.44—45), dessen unterer 
Teil mit einem Schublädchen versehen ist; dieser Spiegel wurde an der ganzen Fläche mit 
Wachs Einlage in Rot, Braun, Schwarz und Grün verziert. Die Inschrift mit dem doppelten 
Namenszeichen — Emlik 1890 PJ SZA (Erinnerung 1890 J P ASZ) — läßt darauf schließen, 
daß dieses Stück mutmaßlich als Hochzeitsgeschenk best immt war; dafür spricht auch die 
Verzierung an der Rückseite des Spiegels: zwei Herzen, daraus sprießende Blumenzweige, 
dazwischen ein stehendes Paar , das sich die Hand reicht und einen Rosmarinzweig hält . 
Dieser Standspiegel ist das am spätesten datierte Stück unter den wachsverzierten Exemplaren 

18 PALOTAY, G.: Oszmán-török elemek a magyar hímzésben (Osmanisch-türkische Ele-
mente im ungarischen Stickwerk). Budapest, 1940, 57; Abb. 67,68,75. 

19 BÁRÁNY-OBERSCHALL, M.: Magyar bútorok (ungarische Möbel). Budapest, 1940. 
Abb. 6-9 ; 

SZABOLCSI, H : Régi magyar bútorok (Alte ungarische Möbel). Budapest, 1954. 
Abb. 15—16. 

20 Frau KERESZTES erwarb ein Exemplar ihrer Privatsammlung, das aus dem Jahre 
1793 datiert , ähnlich gearbeitet, nur reicher verziert ist, in Kóny (Komitat Győr-Sopron). 

21 Cs. SEBESTYÉN, K.: Falitéka (Hängeschränke). Népünk és Nyelvünk (Unser Volk — 
unsere Sprache), I I . (1930), 44—45. 

22 Im Innern mit Bleistift geschrieben: 1879; das könnte das Fertigunsjahr dieses alter­
tümlichen Objektes anzeigen, doch scheint dem zu widersprechen, daß in der Dorfgemeinde 
während der gründlichen Kundfahrten kein weiteres ähnliches Exemplar gefunden wurde. 
Die Eigentümer wußten über die Herkunft des Sachgutes nichts zu sagen, außer daß es aus 
dem vor dem ersten Weltkrieg abgebrochenen Hause stamme, was wiederum auf eine frühere 
Herkunft schließen läßt. 

23 Als nächste ausländische Parallelen zu dem so ornamentierten ungarischen Hänge­
schrank können die von Moser veröffentlichten Kärtner Schränke mit ähnlicher Rosettenorna­
mentik erwähnt werden. Vgl.: 

MOSER, O.: Kär tner Bauernmöbel. Handwerksgeschichte und Frühformen von Truhe 
und Schrank. Klagenfurt, 1949, Abb. 25, 27, 28 . 

24 Ausführlicher s. darüber in der Abhandlung des Verfassers über die Kufenwiege (im 
vorliegenden Jahrbuch) . 
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dieser Sachgruppe unseres Museums; die übrigen ähnlichen Exemplare aus den Komitaten 
Zala, Vas, Sopron,Veszprém stammen aus den vorausgegangenen drei Jahrzehnten. Dieser neue 
Spiegel ist den schönsten alten Exemplaren dieser Art völlig ebenbürtig: die Hauptszene veran­
schaulicht in neuer Fassung die bekannte Komposition des von I . Torma 1863 gefertigten 
Standspiegels,25 die Übergabe des Rosmarinzweiges.26 

Im vergangenen Jah r konnten wir auch ein spätes Exemplar der mit durchbrochener 
Rückenlehne verzierten Palozen-Bänke erwerben. Diese vielleicht letzte, 1948 geschnitzte 
Bank (65.156.1; Abb. 46) s tammt aus Etes (Komitat Nógrád). Die sechs Felder der Rücken­
lehne zeigen verschiedene Ornamente, und zwar die traditionellen Elemente: Häschen am 
Fuße einer Eiche, Husar, tanzendes Paar , Wappen. Erwähnenswert ist daß A. Vankó, der 1924 
geboren wurde, aus einer Hirtenfamilie s tammt und früher auch selber Hir te war, diese Bank 
zu einer Zeit schnitzte, als er bereits in einer Kohlengrube arbeitete. Sie war für seine Küche 
best immt und stand dort, bis sie vom Musem angekauft wurde. 

Schließlich ist noch zu berichten, daß die Zahl der Arbeiten des berühmten Schnitzers 
A. Kapoli d. Ä., dessen Truhe das Museum 1964 erworben hatte,2 7 weiter vermehr t werden 
konnte. Diesmal sind unserer Sammlung 4 Stühle (65.109. 1—4) und 1 Handtuchhal ter (65.85.1) 
zugegangen. Sie s tammen aus dem Jahre 1932 und belegen den reifen Stil von A. Kapoli d. 
A.: inmitten des überreichen, erhaben geschnitzten, die ganze Oberfläche bedeckenden Blumen­
musters sind figurale Kompositionen (mit 1—3 Gestalten) zu sehen. Diese fruchtbare Periode 
in der Tätigkeit A. Kapolis d. A. war in unserer Sammlung mit figurái verzierten Stühlen bis­
lang nicht vertreten.2 8Das hier abgebildete Exemplar (65.109.4; Abb. 47) zeigt im oberen Feld 
neben dem Schäfer auch den Städter, den Aufraggeber, der hier im Grase liegend liest; i m 
unteren Feld ist Rákóczi hoch zu Roß zu sehen, eine im Werk A. Kapolis d. Ä. seltene Darstel­
lung.29 

K . K . CSILLERY 

Der Sammlung Textilien sind 372 neue Objekte zugegangen, die zum überwiegenden Teil 
im Rabmen der vor Jahren begonnen planmäßigen Sammelarbeit erworben wurden. Unsere 
Bemühungen gehen dahin, aus den Dörfern einander ergänzende, erläuternde, miteinander 
zusammenhängende Objektgruppen direkt in den Dörfern, und zwar an den für die ungarische 
Volkskleidung wichtigen Punkten zusammen. Teils ergänzen die Neuerwerbungen die schon 
früher begonnen Sammlungen (Mezőkövesd, Kalotaszeg, Kalocsaer Land usw.), teils s tammen 
sie aus neuenen erschlossenen Gegenden. Außer diesen Sammlungen konnten wir wegen 
unserer begrenzten materiellen Möglichkeiten aus Privatsammlungen, die oft sehr wertvolle 
und wichtige Einzelexemplare aufweisen, kaum einige Stücke ankaufen. 

Zum Material der neu erschlossenen Gebiete gehören 46 Kopfbedenckungen aus Cser­
hátsurány (Komitat Nógrád), und zwar sind das Kopftücher, Hauben und Stirnbinden aus der 
Staffierung einer jungen Frau. In Cserhátsurány besteht die Kopftracht der Frauen aus drei 
Lagen: zuunterst eine Haube aus weißem ungestärkten Linnen, darüber ein gefüttertes, auf 
dem Scheitel gebundenes Unter tuch mit Stirnbinden und darauf kommt das unter dem Kinn 

25 Inventarnr . 114.990; Nagylózs (Komitat Sopron); Veröffentlichung: 
MADARASSY, L.: Dunántúli tükrösök (Spiegelbehälter aus Transdanubien). Buda­

pest, 1932. Tafel 22. 
H O F E R , T.: Magyar népi faragások (Ungarisches Volks-Schnitzwerk). Budapest . 1963, 

Tafel 22. 
2G Das Objekt, da diesmal erworben wurde, zu einen Meister in Beziehung zu bringen, 

wäre noch verfrüht; nach Mitteilung von T. H O F E R läßt sich dieses Exemplar schwerlich den 
Arbeiten von J . Kálmán zuzählen, der bei der Einrahmung der Jahreszahl ähnliche — auf 
Zs. Király zurückgehende —• Muster, bzw. Blumenornamente verwendete, wie der Urheber 
dieses neu erworbenen Objektes, den jedoch der mit dem Namen versehene, 1890 gefertigte 
Rasiermesser-Behälter als einen Schnitzer belegt, der minutiös gearbeitete Stücke bevorzugte, 
vgl.: 

H O F E R , T.: Az Állattartás Gyűjtemény (Die Sammlung Viehhaltung). NE. XLIV 
(1962), 206—207. 

27 H O F E R , T.: Az Állat tar tás Gyűjtemény (Die Sammlung Viehhaltung). N É XLVII 
<1965), 183, Abb. 7. 

28 Früher hat te unser Museum nur Stühle von A. Kapoli j r . Vgl.: 
DOMANOVSZKY, G Y . : A két faragó Kapoli (Die zwei Schnitzer Kapoli). Budapest , 

1955, Abb. 76—80. 
29 Vgl. DOMANOVSZKY, G Y . , a. a. 0.17. 
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gebundene Kopftuch (unter diesen Kopfbedeckungen sind 5 Hauben, 5 Stirnbinden, 5 Tuchfut­
ter, 5 Untertücher, die übrigen Stücke Obertücher). 

Die verschiedenen Sätze von Hauben werden seit den 1930er Jahren gesammelt. Vor 
allem sind hier die Sätze aus Kákics und Martos sowie die nueueren Palózenhauben zu erwäh­
nen. Doch konnten solche kombinierte Kopfbedeckungen mit Hauben, Unter und Obertüchern 
erst je tz t erstmalig für unsere Sammlung erworben werden. Die Sammlung der Kopftücher 
veranschaulicht u. a. ser gut die zu einer gegebenen Zeit gängige Abstufung in Stoffen, Farben 
und Zierrat, zugleich auch die Bindung der verschiedentlich gesschatzten Stücke an best immte 
Anlässe. 

Zu dieser Gruppe der Sachgüter zählen wir auch die wollenen hausgewebten Textilien 
die noch immer durch ihre Neuartigkeit wirken, obschon sie seit mehreren Jahren planmäßig 
erforscht werden. Im vergangenen Jah r konnten wir die Sammlung mit zwei wollenen Laken 
aus Gara und Bajaszentistván (Komitat Bács-Kiskun) sowie mit einer rauhen Tischdecke aus 
der Siebenbürger Heide (ung. Mezőség, SR Rumänien) bereichern. 

Hier ist auch ein aus gefärbten Hanffäden gehäkeltes großes Umlegetuch aus Kornádi 
(Komita t Hajdú-Bihar) zu erwähnen. Solche Tücher waren als ärmliche, aber eben darum 
wichtige Gegenstücke zu den sog. „mohar"- Tüchern, Mohairtüchern (diese waren aus Wollfäden 
gehäkelt oder gestrickt gekauften) überall im Tiefland gängig. 

Besonders wertvoll unter den Neuerwerbungen ist die Stirnbinde aus Torockó; sie wurde 
aus einem Bund roter Seidenfäden gefertigt und unter dem Jungfernkranz getragen. Weder 
J A N K Ó noch J . N A G Y 3 0 wissen von solchen Binden und sie waren auch in unseren Sammlungen 
bislang nicht dokumentiert . Eine ähnliche, jedoch aus roten Wollfäden gearbeitete gröbere 
Stirnbinde fand sich in Alsó szentmárton (Komitat Baranya). Dieses Exemplar sei hier abge­
bildet, ist es doch das in Ungarn bislang einzige gefundene Stück dieser Art. Es fanden sich 
auf dem Balkan keine südslawischen Entsprechungen. Umso überraschender war der Fund 
eines solchen Stirnbandes in Torockó! 

Zu den bisher unbekannten Sacbgütern gehören auch die drei Krugtücher, die in J á n d 
(Komitat Bereg) gesammelt wurden. Hier heißen sie ung. Tiszára járó kendő (etwa: Tücher, 
um zur Theiß zu gehen). Solche Tücher sind aus älteren Darstellungen gut bekannt , doch war 
dieses Sachgut in unserer Sammlung bislang nicht vertreten. 

Wir konnten nun auch ein »Tuch« erwerben, das unseres Wissens die meisten Funktio­
nen hat te . Wir wußten, daß die Tischtücher bei den Palozen notfalls vielerlei Verwendung fin­
den. Nun wurde in Cserhátsurány eines gefunden, das diese Verwendungsmöglichkeite u m 
eine weitere dokumentiert . Dieses Laken wurde nämlich nicht nur als Tischdecke, bei Regen 
als Umlegetuch usw. benützt , sondern es diente bie Todesfällen auch zur Verhüllung des Spiegels 
(65.30.47). 

Zu den neu zu erschließenden Landschaften gehört auch Magyarhomoród im Komita t 
Zala, wo wir zwei vollständige Frauen- und eine Kleinmädchentracht sowie einen Haubensatz 
sammeln konnten. 

In Fortsetzung der bereits begonnen Sammlungen gehört der größere Teil der Neuer­
werbungen dieses Jahres zum Sachgut der Bestat tung. Besonders wichtige Exemplare dieser 
Art sind die Ergänzungen der im Vorjahr angelaufenen einschlägigen Sammlung, die von den 
Mezőkövesder Matjo (ung. matyó) angebracht wurden. Von diesen ist hier ein nach altem 
Brauch hausgewebtes Spiegellaken abgebildet, das beim Tode älterer Leute Verwendung fand 
(Abb. 48). Zu erwähnen sind auch die Gesichtstücher, unter ihnen solche, die dem Toten unter 
dem Leichentuch mit ins Grab gegeben wurden; andere benutzte man nur zeitweilig. Hierher 
gehört auch die mit dem Konfirmandenkranz geschmückte, kleine, gehäkelte Haube eines ver­
storbenen jungen Mädchens (Abb. 49) sowie ein schmales, ziervolles Linnentuch (ung. halälfir-
hang, d. h. Totenvorhang genannt) , das ebenfalls über das Leichentuch gebreitet wurde, wenn 
der Tote »nicht schön« war; doch wurde es nicht mit ins Grab gegeben. Diesmal fand sich in 
Mezőkövesd auch das Leichenbündel einer älteren Person; diese starb plötzlich, wurde in dem 
Kleid begraben, darin sie der Tod ereilt ha t te und so blieb die in einem Bündel im voraus zurecht 
gelegte Totenkleidung zurück. 

Für das Bestat tungsbrauchtum der Matjo ist auch das Leichenkissen (65.37.8) charak­
teristisch. Es ist aus bunter Seide gearbeitet und an den beiden schmalen Enden mit Rüschen 
und Bändern verziert. An dem einen Ende dienen aber die Bänder für die Bestat tung junger 
Leute (sie sind breit und von lebhafter Färbung) an der anderen dagegen eignet sich die Verzie­
rung (schmale, dunkle Bänder) für die Aufbahrung älterer Personen. 

30 J A N K Ó , J . : Torda, Aranyosszék és Torockó magyar népe (Das madjarische Volk von 
Torda, Aranyosszék und Torockó). Budapest, 1893. 

NAGY, J . : A torockói magyar népi öltözet (Die madjarische Volkstracht von Torockó). 
Bukarest, o. J . 
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Die bei den Matjos gesammelten Stücke ergänzen eigentlich die Sammlung des Vorjahres, 
dagegen bilden die 61 Objekte der Szakmárer Totenkleidung ein in sich geschlossenes Ganzes. 
Dazu gehören die Totenkleider eines Säuglings, eines jungen Mädchens, eines jungen Burschen 
und einer alten Frau. Hier sei besonders das Umlegetuch der Mädchentracht erwähnt, die eine 
bislang unbekannte Variante darstellt, des weiteren der außerordentlich schöne Seidenschurz 
der Burschentracht. Aus der Säuglingstracht ist das viereckige Gesichtstuch, das sog. Augen­
tuch (ung. szömiruha) hervorzuheben.31 

Wichtiges Zubehör der Szakmárer Bahre sind ein Leinenlaken und ein baumwollenes 
Halblaken. Zur Staffierung der Mädchen gehörte ein einziges Leinenlaken, das von den Webern 
in Kiskörös gekauft wurde, während die übrigen Stücke der Staffierung Hausgewebe der 
Frauen von Miske waren. Dieses seidig glänzende Laken wurde unter den Toten gebreitet 
(jedoch nicht mit ins Grab gegeben), an großen Festtagen schmückte es aber auch das Bett . 
Unmittelbar unter den Leib legte man das Halblaken, ein der Länge nach entzweigeschnittenes 
Leintuch. Eigentlich diente es dazu, um den Leichnam zu heben, weshalb es auch vom Be t t 
auf die Bahre und dann in den Sarg kam. 

In dieser Gegend sind keine besonderen Leichenkissen gebräuchlich. Doch zeichnet 
die Näherin ein Kissen der sechs, die zur Staffierung gehören, sehr zierreich (wie es heißt ung. 
szentes, d.h. heilig) vor: so auch unser Exemplar, das mit Engeln geziert ist. Mitunter t räg t 
dieses Kissen auch die Inschrift ung. Isten veletek (Gott mit euch, bzw. Lebt wohl). Bei Todes­
fällen wurde dann dieses immer bereit gehaltene Kissen dem Toten auf der Bahre unter den 
Kopf gelegt. 

Als Leichentücher dienen oft — besonders in neuerer Zeit, als die ursprüngliche Be­
st immung solcher Tücher mehr und mehr schwindet — die ung. sog. rétesleső, d. tu 
Kindbett laken und Vorhänge. Daraus arbeitet man für die Frauen sowohl gewöhnliche (Abb. 
50) als auch festliche (Abb. 51) Laken. Die festlichen Laken sind weiß gestickt (die gewöhn­
lichen bunt) . Die festlichen Laken stehen den Leichentüchern nahe. Sie werden mit Seiden­
bändern geschmückt, und zwar mit möglichst vielen und recht bunten; desgleichen ist das auch 
bei den Leichentüchern gängig, wobei für junge Frauen blaue, gelbe, rosa Bänder benützt 
werden, »wie es die Tote eben liebte«. Bei Toten über den 25 Lebensjahr verwendet man 
dagegen schwarze Bänder, denn sie lassen ja — wie unsere Gewährsleute sagten — in diesem 
Alter schon Waisen zurück, um die sie j a schon selbst t rauern müssen. 

Von den Tüchern, die zur Verhüllung des Spiegels dienten, sind auf Abb. 52—53 ältere 
und neuere Stücke zu sehen. Die alten halten an der früheren Mode fest. Es sind dies zumeist 
gewöhnliche, buntgestickte Gevatterstücher (Patentücher). Die neueren Tücher sind schwarz 
verzierte weiße Tücher lokalen Stils. Von diesen werden neuerdings mehrere gebraucht, weil j a 
alle Spiegel der Schränke zu verhüllen sind. 

Das Totenkleid des jungen Mädchens ist eigentlich sein Konfirmationskleid, darin es 
an den ersten Tagen der größeren Feste zur Kirche ging. In jüngster Zeit benützt man es auch 
als Hochzeitstracht. Beim Begräbnis wird auch der Konfirmandenkranz in den Sarg gelegt. 

Auch das Kalotaszeger Material konnte in diesem Jahr vermehrt werden. Das letztemal 
berichteten wir über eine weiße Arbeitskleidung, diesmal ist uns eine köperbindige, blau ge­
färbte Arbeitskleidung (mit neuerem Pantalonsschnitt ; hier verlohnt ein Vergleich mit der 
blau gefärbten Kleidung von Hortobágy und Kisbér, die aus Hemd und weiten Hosen, sog. 
Gatje besteht). Des weiteren haben wir einen Satz Strohhüte erworben, die von Jung und Alt, 
von Mann und Frau getragen wurden (Abb. 54—59). Die Mode dieser Strohhüte hält sich so 
sehr, daß die Genossenschaften jedem, der einen Strohhut möchte, ein großes Büschel Getreide 
zugestehen. Im »Büro« werden die Ähren abgeschnitten und aus den Halmen lassen sich die 
Leute Strohhüte flechten. 

Auch unter den neuerworbenen Hemden gibt es aufschlußreiche Exemplare. So z. B. 
ein Hemd (ung. kötéses ing; Abb. 60) für alte Frauen. Den Ärmeln dieses Hemdes sind der 
Länge nach von außen Nadelspitzen einreihig aufgenäht, ansonsten sind die Hendärmel zierlos. 
Durch dieses eine Exemplar schließen die Hemden aus Kalotaszentkirály, aber auch alle sieben-
bürgische Hemden — mit einigen nicht wesentlichen individuellen Merkmalen — an die 
bedeutende große Gruppe der Hemden in Ungarn direkt an. Ebendaher s tammt das sog. Müller­
hemd (ung. molnáros ing) alter Männer, denen weitärmelige Hemden nicht mehr anstanden 
(Abb. 61). 

Mit einem neu erworbenen roten Rock aus Tura (Komitat Pest) können wir den unge­
wöhnlichen Brauch dokumentieren, daß in Tura (und vielleicht in der Umgebung?) die weibliche 
Jugend blaue Rocksäume und die alten Frauen rote Besaumung der Röcke benützen, gerade 
umgekehrt zur landweiten Praxis. 

Augentüchter 
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Oft heißt es, daß die Tracht des Menschen zeit seines Lebens, besonders aber nach sei­
nem Tode als seine Personifizierung gilt. So konnten wir während unserer Sammeltätigkeit 
ergriffene Zeugen sein, wie der Verkäufer weinend über das eine oder andere Bekleidungsstück 
strich, sich kaum davon trennen konnte; »Es ist als sähe ich ihn vor mir« — hieß es dann immer 
wieder. 

In Mezőkövesd konnten wir einen Rekrutenhut mit reicher Bänderzier und Sträußchen 
erwerben (Abb. 62). Er gehörte einem Burschen, der ihn 1918 beim Einrücken trug und alsbald 
danach fiel. Meistens wird von diesen Hüten die Zier abgenommen, die Mutter des gefallenen 
Burschen verwahrte jedoch den schmucken Rekrutenhut unberühr t als Andenken an ihren 
Sohn. Ähnlich verhält es sich mit der Kinderkleidung, die von der Mutter nach dem Hin­
scheiden ihrer Kinder sorgfältig aufbewahrt wurde (Abb. 63). Das eine Kleinkind, das es getragen 
hat te , wurde 1915, das andere ein Jahr später geboren. Keines brauchte größere Kleider, weil 
beide noch als kleine Kinder starben. 

Ein besonders schönes Stück unserer Matjo-Sammlung ist das »Sankt-Annen-Tuch« 
(ung. Szent Anna tisztelő kendő). Dieses weiße Kopftuch mit weißem Besatzt wurde vor mehre­
ren Frauen zeit ihres Lebens beim Kirchgang getragen, um dadurch anzuzeigen, daß sie die 
Heilige, die ihnen eine Bit te erfüllt ha t te , mit besonderer Ehrfurcht verehren. Bislang ha t ten 
wir in unserer Sammlung ziemlich wenige Kindbett laken und Kindbettvorhänge. Nur ha t sich 
ihre Zahl mit den Neuerwerbungen aus Mezőkövesd vermehrt . Zu diesen gehört ein mit Bänd­
ern verziertes Bett-Tuch, das nicht nur als Decke diente, sondern als Vorhang auch an der 
Stubendecke befestigt wurde. 

Aus Mezőkövesd s t ammt auch das Tischzeug einer der bereits schwindenden Rosen­
kranz-Gesellschaften. Dazu gehören eine hausgewebte Tischdecke mit der Inschrift »Gegrüßt 
seiest Du Maria voller Gnaden« (ung. Üdvözlégy Mária Malaszttal teljes), ein kleines, für die 
Mitte des Tisches bestimmtes Gestell, das sog. Marienstühlchen (ung. Mária alá való szék), 
eine kleinere bestickte Decke, die auf dieses Gestell gelegt wurde und die Inschrift »Gelobt sei 
Jesus Christus« (ung. Dicsértessék a Jézus Krisztus), ein dreiarmiger Kerzenhalter, eine Marien­
statue und ein kleiner Teller für die milden Gaben. 

Hier seien nun auch die Textilien der im übrigen gesondert abgehandelten Átányer 
Sammlung angeführt, weil sie wegen der günstigeren Lagerungsmöglichkeiten in unserer Samm­
lung untergebracht wurden. 

Aufschlußreich ist vor allem das Leinenzeug, weil es als Periodisierungsmerkmale, ver­
schiedene Schichten aufweist, die in den einschlägigen Sammlungen aus anderen Gegenden nicht 
so eindeutig wie hier abgesetzt sind. Als älteste Schicht des Leinenzeugs können wir die Bett­
laken, Strudeltücher, Brot tücher (Backtücher) und Handtücher anführen, die aus Hanffäden 
mit Leinenbindung gefertigt wurden; die nächstfolgende, zweite Schicht ist köperbindiges 
Hanfzeug, zumeist Unterbettbezüge und Überzüge für Strohkissen; als drit te Schicht ist das 
Mischzeug (mit Baumwolle vermengtes Zeug) zu erwähnen und schließlich das reine Baum­
wollzeug. 

Im Átányer Material findet sich eine ungewöhnliche, kleine Gruppe von Neuerwer­
bungen, Sachgüter, wie wir sie bislang — allerdings in kleinerer Menge — aus Nagykörös 
eingebracht haben. Es handelt sich um Handschuhe, samtene Halsbänder, Perlen, Armreifen 
aus Fischbein und Muscheln, Kleiderschmuck, Mieder, Gürtel, Schnallen, Haarnadeln usw. 
Dazu gehören noch ein Geldbeutel, gefertigt aus einem gestrickten wollenen Strumpf, ein ähnli­
cher, aber, beträchtlich kleinerer Beutel für Ringe sowie Bänder zum Säumen von Röcker und 
Unterröcken. Diese Utensilien sind Merkmale der bürgerlich gehaltenen ländlichen Trachten 
und werden bei den späteren trachtengeschichtlichen Vergleichen nützliche Anhaltspunkte 
geben. 

Mit den 6 Pelzjacken, die in den letzten zwei Jahren erworben wurden, ha t sich die 
Anzahl der Frauenjacken aus Átány auf 26 vermehrt. Das Museum besitzt aus einem Ort nur 
noch eine weitere ähnliche große Sammlung an Frauen-Pelzjacken, und zwar aus Békés. Die 
Sammler dieser früher erworbenen Pelzjacken, Zs. BÁTKY und I. GYÖRFFY vermerkten — nach 
damaligen usus — über dieses wertvolle Material weiter nichts, als daß es sich um »madjar­
ische« Jacken handle (im Unterschied zu den slowakischen Pelzjacken in Békés). Dagegen 
wissen wir von den Átányer Pelzjacken, welcher Kürschner sie gefertigt ha t , welche von den 
Kürschnern selbst mit Besatz versehen wurden und welche von ihren Frauen; welche für die 
„erste Tochter" best immt war, welche einer reichen Bäuerin gahörte und welche ein Kürschner 
für seine Mutter als Geschenk gearbeitet ha t te usw. Über die eine Pelzjacke, die der Frau des 
Gemeindeschöffen I . Tóth, der Eszter Bedécs ghörte, konnten wir folgendes aufzeichnen: 
wenn die Nachbarn die alte Frau abends besuchten, nahm sie oft diese von ihrer Mutter geerbte 
Pelzjacke hervor und bemerkte, daß ihre Mutter viel am Besatz gearbeitet habe; sie sei näm­
lich die Tochter eines Kürschners gewesen und habe den Besatzt ihrer Jacke eigenhändig 
gestickt. Die Nachbarn bemerkten, daß die Frau doch eine Respektsperson gewesen sein muß, 
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hat te sie doch eine solche Pelzjacke. Diese Sammlung von 26 Pelzjacken bildet nicht nur eine 
gute Grundlage zu Stilstudien, sondern ist auch ein wertvolles Zeugnis von der Funkt ion der 
Kleidung, gesellschaftlichen Rang, Prestige, die Zugehörigkeit zu einer sozialen Schicht, 
zu einer Altersklasse usw. zu repräsentieren. 

E. F É L — T . H O F E R 

Die Sammlung Keramik verzeichnet 354 Neuerwerbungen, die zumeist in Terrainarbeit, 
gesammelt wurden. Das Material bietet weitere wertvolle Anhaltspunkte über mehrere bedeu­
tende Töpferzentren wie das frühere Komita t Gömör (heute Südslowakei, CSSR), Csákvár, 
Tata , Mórágy, Baja, Szekszárd, Mohács, Kalocsa, Nádudvar , Hódmezőváráshely, Mezőtúr, 
Mezöcsát, Tiszafüred, das Komita t Szatmár und Torda (SR Rumänien). 

Unter den Erzeugnissen der in mehrfacher Hinsicht schon bekannten oder bereits bear­
beiteten ungarischen Töpferzentren finden sich noch immer neue Werte. Aus Somoskőújfalu 
(Komita t Nógrád) s tammt eine Gömörer Kanne (ung. kan ta ; 65.71.1) mit grüner und gelber 
Flußglasur und ein mit ähnlicher Technik verzierter dreifüßiger Topf (65.65.35) aus Szögliget 
(Komitat Abaúj). I n Szentes (Komitat Csongrád) fand sich ein schwarzer Bombentopf, ein 
Vorratsgefäß von archaischer Form und Zier (ung. bödön; 65.62.3), in Mezőtúr ein Gewürz­
behälter aus dem Jahre 1894 bestehend aus drei Töpfchen. Mezőcsáter I rdengut ist ein Butter­
faß mit grüner Bleiglasur und mit fingergearbeiteter Bundverzierung (65.42.1.1—3). Süvéte 
(CSRR) ist durch einen großen Vorratstopf vertreten, der wegen seiner Abmessungen und seiner 
reifen Pinseltechnik besonders zu erwähnen ist (65.93.1). 

Seit Jahren gilt unser Augenmerk den Gefäßen, die die mittelalterliche Verzierungs­
technik überliefern. An solchem Irdengut haben wir drei Objekte erworben. Zwei Gießkannen 
wurden mit roter Erdfarbe verziert: die eine ist ohne Malgerät, mit dem Finger bemalt (65.91.72) 
die andere wurde an der ganzen Oberfläche mit roter Erdfarbe Übergossen (65.10.29). Das 
dri t te Objekt is ein Wärmetopf, an der Schulter mit der zuerst erwähnten Technik verziert 
(65.92.46). 

Unter den Schüsselgefäßen ist eine grün glasierte Schüssel aus Ta ta (65.62.1) und die 
„gelbe Schüssel" aus Szekszárd hervorzuheben; über diese hat ten wir schon vor Jahren Belege, 
konnten sie jedoch erst je tz t finden (65.103.1; Abb. 64). 

Des weiteren sind uns zwei wertvolle irdene Tonnen, sog. Tonnentöpfe zugegangen: der 
eine wurde im 18. Jahrhunder t (1798) gefertigt und ist mit einem eingeritzten Vogel geschmückt 
(65.52.1; Abb. 61). Ebenso ist die Datierung des anderen erwähnenswert: 1848. Der Boden ist 
sehr beschädigt, sichtlich von einem scharfschneidigen Gerät (65.57.1; Abb. 66). Der Verkäufer 
verwahrte es als Familienstück und wußte darüber folgendes zu erzählen: sein Urgroßvater 
habe im Freiheitskrieg als Husar gekämpft und an der Schlacht bei Tárnok—Sóskút—Marton­
vásár teilgenommen. Unmittelbar vor der Schlacht habe ihn sein Rit tmeister dieses Tonnen­
topf, der zur Ausrüstung der Unteroffiziere gehörte, geschenkt. Diese Tonnentöpfe wurden an 
einem Riemen geschultert getragen. Die Beschädigung des Gefäßbodens rühre von den Säbel­
hieben während der Kämpfe her. 

Aus Gács (Komitat Nógrád) sind uns zwei Gesichtstöpfe, und zwar ein weiblicher (65.138. 
1) und ein männlicher (65.138.2) Gesichtstopf zugegangen (Abb. 67). Ihrer Funkt ion nach 
handelt es sich um rituelle Gefäße, denn in diese wurde am Luzientag Weizen gesetzt. 

Auch die Zahl der Gefäßensembles hat sich weiter vermehrt. Solche Geschirrsätze konn­
ten wir aus Dunapataj (65.91.87—198), Szakmar (65.91.45—98; 65.91.126—133), Har ta 
(65.91.214—242; 65.150.1—6), dem Komita t Szatmár (65.125.88—105), und Tisza-derzs (Tie­
fland; 65.151.2—10; 65.180.1—24). 

Das Irdengut aus Szakmar und Dunapataj veranschaulicht den Absatzbereich des 
Töpferzentrums Kalocsa. Beachtenswert sind im Szakmárer Material die Schüsselgefäße, weil 
wir an Hand dieses Gutes den Bedarf eines Haushalts an Schüsseln und Tellern sowie einer 
Szakmárer Küche rekonstruieren können. Zu diesem Ensemble gehören noch verschiedent-
liche Töpfe, Krüge, Pfannen und sonstige Gefäße. Zu erwähnen ist noch ein bleiglasierter grü­
ner Weihwasserbehälter, der eine Golgotaszene darstellt (65.91.98). 

Der Hochzeitstopf aus Dunapataj (65.91.192; Abb. 68) verdient wegen seiner Funkt ion 
Erwähnung. In diesem Gefäß, das innen und außen mit brauner Bleiglausur überzogen ist, 
wurde im ausgehenden 19. Jahrhunder t die Milch gespeichert, die man bei der Hochzeit zum 
Kuchenbacken brauchte. Er wurde auch von anderen Wirtschaften ausgelehnt, weil er sehr 
teuer war und sich darum zumeist nur in wohlhabenderen Häusern vorfand. 

Das Irdengut des Har taer Ensembles bezeugt die Sárközer Prägung der Geschirrkultur 
des Har taer Deutschtums. Außer dem Küchengeschirr gehören zu diesem Ensemble Glasgefäße, 
die die Stube schmückten. 



A Néprajzi Múzeum 1965. évi tárgygyűjtése 401 

Zu der Szatmárer Sammlung, die vor einigen Jahren begonnen wurde, sind uns weitere 
schöne Objekte zugegangen. Beachtenswert sind zwei Krüge, beide sehr groß, grün glasiert 
und erhaben verziert. In dem einen Krug, an dem erhaben gearbeitete Weintrauben zu sehen 
sind, brachte man bei Hochzeiten Wein von Ugocsa nach Tarpa (65.125.93; Abb. 69). Unser 
Gewährsmann meinte: »Darin wurde nur Wein gehalten, ist er doch mit einer Weintraube 
verziert«. Die Vorratstöpfe dieses Ensembles verdienen in zwei Belangen Beachtung: sie 
zeigen einmal vielerlei Abmessungen und Zierwerk, zum anderen übernehmen sie die Funkt ion 
anderer Gefäßformen, wie z. B. die von Milchtöpfen usw. In der Zusammensetzung der Gefäßar­
ten und im Zerwerk unterscheidet sich das ganze Szatmárer Gefäßensemble völlig von der 
Prägung und dem Geschmack des Geschirrs der Dicht allzu entfernten Dörfer des Tieflandes. 

Die in Tiszaderzs gesammelten Wassergefäße und Töpfe sind Irdengut aus Gömör, die 
Schüsseln und sonstigen Gefäße jedoch s tammen aus den Töpferzentren des Tieflandes. 

Im vergangenen Jah r haben wir versucht, das historische Material eines Töpferzentrum& 
und zwar das von Mórágy (Komitat Tolna) zu erschließen (65.103.15—111). Am verfügbaren 
fragmentarischen Material können wir die Stilkomponenten des Mórágyer Irdengutes, deren 
Aufkommen und Wandlung bis zur Vollentfaltung der Volkskeramik im angehenden 19. Jahr ­
hundert . Dieses Material belegt den hohen Stand der Fertigung von unglasiertem Töpfergut 
und Hafnergut in Mórágy. 

Unsere Sammlung wurde außer dem Gefäßgut auch mit Topfkacheln und Blattkacheln, 
sowie mit Glasgut bereichert. Das Glasgut diente im allgemeinen als Stubenschmuck. 

E. J . ISTVÁN 

In der Sammlung Traditionsobjekte sind 140 Neuerwerbungen zu verzeichnen. Bei der 
Vermehrung unserer Sammlungsobjekte gehen wir vor allem von der Erwägung aus, Ensembles 
von Sachgütern zu erwerben, die das Material der im Leipziger Museum für Völkerkunde im 
November 1965 veranstalteten Ausstellung Ungarisches Volksbrauchtum3 2 zu ergänzen. Diese 
Ausstellung ha t te das Brauchtum im Jahresablauf zu veranschaulichen. Hierbei ergaben sich 
ernsthafte Probleme, weil im bislang gesammelten Material nur wenige Ensembles gegeben 
sind, die quant i ta t iv vollzählig wären und die verfügbaren wegen ihres Zustandes oder au& 
sonstigen Gründen für Ausstellungen und den damit verbundenen Transporten ungeeignet sind. 
Diesen Mangel konnten wir auf dem Sachgebiet des Betlehemsingen abhelfen. Wir erwarben von 
den Szeklern aus Andrásfalva (Bukowina), die nach Kakasd (Komitat Tolna) umgesiedelt 
wurden, eine Sammlung von 67 Objekten. Die Abhandlung dieses reichen und in Einzelheiten 
nur unzulänglich bekannten Materials erfordert einen besonderen Artikel33. Des weiteren besit­
zen wir nun auch die ersten Masken der Siebenbürger Betlehemsinger, deren Brauchtum dem 
gleichen Traditionstyp angehört34: diese aus Sackleinwand mit Fellbesatz gefertigten Masken 
des »ersten« und des »zweiten« Hirten stammen aus dem Szeklerboden, aus Gyimesközéplok 
(SR Rumänien). Die Vorgänger dieser Masken müssen aber unseres Erachtens Fellmasken 
gewesen sein, soweit sich das auf Grund der bislang erschienenen zahlreichen Mitteilungen über 
das einschlägige Székler Material35 und die darauf hinweisenden Anhaltspunkte auf den dies­
mal eingebrachten Objekten überblicken läßt (65.25.1—2). Aus der gleichen Ortschaft s t ammt 
auch der Schnurrbart und Bar t des »Joseph« sowie ein »Lamm« aus Fell, das Geschenk 
eines Hirten für das Jesuskind. 

31 Augentücher (ung. szömiruha) wurden erstmalig von F . BAKÓ aus den Ortschaften 
in der Gegend von Vác (Waitzen) gesammelt. Das sind eigentümlich gefaltete, längliche Tücher, 
die zur Bedeckung der lebenden Kleinkinder dienten. 

32 Diese Ausstellung wurde im Rahmen des Freundschaftsvertrages des Museums für 
Völkerkunde Leipzig und des Ethnographischen Museums Budapest veranstaltet . 

33 Das Material dürfte im nächsten Band der NE. veröffentlicht werden. 
3 i B E N E D E K , A.: Les jeux hongrois de Noel. Folia Ethnographica, I I . (1950), 56—61. 
35 Z. B . B E N E D E K , A.: Betlehemes já ték Homoród-Remetén (Betlehemspiel in Homoród-

Remete). Budapest , 1943 (Sonderabdruck aus: Magyarságtudomány [Madjarenkunde], 1943, 
Heft I), 7. — B E N E D E K , A.—VAKGYAS, L.: Az istenesi székhelyek betlehemes já téka (Betle­
hemspiel der Szekler von Istenes). Kolozsvár, 1943. Erdélyi Néprajzi Tanulmányok (Siebenbürger 
Ethnographische Studien), 1 ,3 .—FÖLDES, L.: A Budajenöre telepített székelyek betlehemezése 
(Betlehemsingen bei den nach Budajenő umgesiedelten Szeklern). E thn . L X I X (1958), 213. — 
SZABÓ, L : A dévai csángó-székelyek karácsonya. A betlehemesek (Weihnachten bei den 
Tschango-Széklern von Déva. Die Betlehemsinger). NÉ. VI (1905), 14—15. 
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Die Tracht der Betlehemsingerinnen bei den Mezőkövesder Matyos konnten wir zwar 
nicht im vollen Umfang rekonstruieren, doch ist es uns gelungen, für die Leipziger Ausstellung 
die beim Betlehemsingen übliche Tracht eines Matyomädchens als repräsentatives Stück 
dieses Brauchtums zu erwerben. Sie besteht aus folgenden Kleidungsstücken: ein Hemd 
(ung. korozsma ing; 65.49.2), weite Gatjehosen aus Linnen (ung. góucs gatya; 65. 50.2), 
eine spitze Betlehemschmütze (ung. betlehemes süveg), mi t Jaquardbändern reich verziert 
(65.50.1), ein breites Jaquardband zum Schmücken des Kleides (65.50.3), Stiefel (65.49. 
1.1 — 2), ein Hir tenstab mit Schellen und daran genagelten Metallplättchen (65.50.4), des 
weiteren als Rekonstruktion eine tragbare Weihnachtskrippe (65.50.5) mit Figuren aus Stoff, 
die auf Draht rahmen gearbeitet wurden. 

Bei den Szeklern aus der Bukowina (Andrásfalva) ist neben dem Betlehemsingen ein 
weiteres Weihnachtsspiel im Schwange, das von I. Szabó als »Soldatenspiel« (ung. katona­
játék) veröffentlicht wurde.36 Unsere Sammlung besaß aus dem Sachgut dieses Brauches bis­
lang schon drei Izményer Masken (Komitat Tolna; 65.126.1 — 3),37 und nun konnten wir aus 
dem benachbarten Kakasd auch zwei Soldatenmützen erwerben (65.75.66—67). 

Aus Kisbajom (Komitat Somogy) ist uns eine Rutenstiepe aus dem Brauchtum des 
Tages der unschuldigen Kindlein zugegangen (65.34.1). Aus Klczse (Moldau; SR Rumänien) 
s t ammt die aus einer Kunststoffröhre gefertigte Hirtenflöte (ung. tilinkó; 65.25.5), die früher 
im Frühjahr aus Weidenrinde gearbeitet wurde und worauf die Hirten beim Hüten der Herde 
mi t einer einfachen Melodie den »Frühling ausriefen«, damit es auch die Toten hörten: »Der 
Frühling ist da«. 

Von den neuerworbenen gefärbten Ostereiern ist besonders die schöne Kollektion aus 
Hidas (Komita t Baranya; 65.80.1 — 35) erwähnenswert: sie sind die Arbeit zweiter alten 
Szeklerinnen aus der Bukowina (Andrásfalva), die an diesen Stücken ihren ganzen tradition­
ellen Ornamentierungsschatz darbieten. Wir konnten auch die Bezeichnung der verschiedenen 
Ornamente aufzeichnen und unser Archiv ha t neben den Oramenten auch deren Funktion 
sowie den gesamten Brauchtumskreis des Frühjahrs in einer Preisschrift bearbeiten lassen.38 

Ein aus Weizenähren geflochtenes Häuschen (65.116.53; Nyárszó; SR Rumänien) be­
zeugt die Verbreitung von Strohflechtwerk (Erntegeflecht) in jüngster Zeit. 

Ein kleines Tischfäßchen (65.19.1) zeichnet sich durch die minutiöse Nachahmung eines 
Weinfasses im kleinen aus. Das Fäßchen ist mit einem richtigen Spundzapfen versehen und 
auf ein Auflager gestellt. Es wurde in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunder ts in Torda 
(SR Rumänien) gefertigt. An Namenstagen, zu Neujahr und bei Hochzeiten wurde es immer 
benützt . Es faßt ein Viertelliter Wein, der für den jeweils Gefeierten best immt war. 

Für die Sammlung Volksspielzeug wurden 69 neue Objekte erworben. Ein beträchtli­
cher Teil dieser Neuerwerbungen (65.100.1 — 43) entfällt dank der gründlichen Sammeltätig­
keit auf zwei Bergmannssiedlungen im Komita t Borsod (Csokvaomány, Nekézseny). Außerdem 
brachte die monographische Sammlung in Szeremle (Komitat Bács-Kiskun, 65.162.100—108; 
Abb. 70 — 71) und in Kispalád (Komita t Szatmár; 65.125.53—61) sehr schöne Spielzeuge ein. 
Die Sammlung in Borsod erfaßte mehr das gängige Spielzeug der Gegenwart, während die in 
Szeremle und Kispalád einen Überblick über das Spielzeug des vergangenen halben Jahrhunder t s 
bietet. Diese Neuerwerbungen haben zahlreiche Sachgruppen unserer Sammlung bereichert. 
Für eine Erweiterung der bisherigen Gesichtspunkte spricht der Zugang an Lernmitteln 
(z. B. 4 Schiefertafeln, 1 Federhalter), Objekte, deren Erwerbung für die künftige Freilicht­
sammlung von Nutzen sein dürfte. 

Was die Sammlung Volksglauben anbelangt, ist über 76 Neuerwerbungen zu berichten. 
Aus Mezőkövesd sind uns einige wertvolle Holzplastiken zugegangen, Zeugnisse des intensiven 
Glaubenslebens des dortigen Volkes.39 Zwei große Statuen, die dr hl. Anna und der hl. Maria, 
erbaut wurde (65.95.1 — 2). Aus Mezőkövesd wurden auch vier verschiedene kleinere Marien­
statuen eingebracht, die die Mezőkövesder in den verschiedenen Wallfahrtsorten erworben 
ha t ten (Abb. 72). Marienstatuen wurden auch bei den wohlhabenderen Einwohnern daheim 
im Marienhäuschen, bzw. auf einem Bret t in der hinteren Stubenecke, oder aber im Fenster 
untergebracht (65.16.1 — 2; 65.35.1—3). Die Statuen eines vollständigen, reichverzierten Mező -

36 SZABÓ, I.: A dévai csángó-székelyek karácsonya. A katonajáték (Weihnachten bei 
den Tschango-Szeklern von Déva. Das Soldatenspiel). NÉ . VI (1905), 12—14. 

3 7 Gesammelt von B. ANDRÁSFALVY. 
38 SEBESTYÉN, D. : A húsvéti ünnephez és ünnepkörhöz fűződő népszokások a bukovinai 

Andrásfalván (Volksbräuche des Osterfestes und des österlichen Festkreises zu Andrásfalva in 
der Bukovina). P. 207/1965, EA. 

39 H E R K E L Y , K.: A mezőkövesdi matyó nép élete (Das Leben des Mezőkövesder Matyo-
volkes). Budapest, 1939, 116. 
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kövesder Marienhäuschens sind bereits aus Porzellan (65.95.3). Ein altes Marienhäuschen ohne 
Zierrat s tammt dagegen aus Dunapata j . Ursprünglich wurde es in Zseliz (CSSR) benützt und 
kam infolge einer Heirat an den jetzigen Fundort (Dunapataj) . 

Die geweihten Kerzen (65.91.134—143) ergänzten das Interieur, das im vergangenen 
Jah r in Szakmar erworben wurde. Zu erwähnen sind auch die Votiviiguren (65.168.1—48 
Abb. 73), die aus der Werkstat t des Lebzelters und Kerzlers D. Odry in Erlau (Eger, Nord­
ungarn) stammen. 

E. GYÖHGYI 

In der Sammlung Volksmusik sind als Neuerwerbungen 36 madjarische Instrumente zu 
erwähnen. Von einem einzigen Instrumentenmacher in Bükkszék kauften wir 10 sechslochige 
Flöten. Neuerdings fertigt der Meister diese nicht nur aus Hollunderholz, sondern auch aus 
Kunststoff. 

Im neu erworbenen Material finden sich auch 10 Zithern, darunter Exemplare, wie 
wir sie bislang in unserer Sammlung nicht ha t ten: eine Zither, deren bauchiger Resonanzkasten 
mit Eisenblech überzogen ist (Nagycsepely), eine Zither mit taubenschlagförmigem Resonanz­
kasten (Sándorfalva), des weiteren eine mixolydisch umgestimmte „madjarisierte" steierische 
Zither (Fabrikserzeugnis; Sándorfalva.) 

Die eine der zwei neuen Dudelsäcke ist von der Art, wie sie im Tiefland gebräuchlich 
sind; als Windsack dient der mit rotgetüpfelter Leinwand überzogene Schlauch eines Motor­
radpneus. Der andere Dudelsack ist von südslawischer Art (Alsószentmárton, Komitat Baranya) 

In Tiszaújfalu fertigte M. Bársony für unsere Sammlung einen Leierkasten. Von dem 
Instrument und seiner Handhabung wurden Tonband-, Film- und Photoaufnahmen gemacht. 

Weitere Neuerwerbungen des Jahres 1965 sind: 1 in Heimarbeit gefertigte Baßgeige, 
das Holzgestell einer Harfe, 1 kleines Zymbal, 1 Tanbur, 2 Rohrflöten, 2 Ziehharmonikas mit 
Knopftastatur, 1 Rindenobra, 1 Schalmei (System Schunda), 1 Zymbal mit Pedal (System 
Schunda), 1 Okarina und 1 in Heimarbeit gefertigte Klarinette mit Holzbrillen. 

B. SÁROS 

Im Interesse der Entwicklung in unserer Ethnologischen Sammlungen wurden Austausch­
beziehungen angebahnt. Des weiteren forschten wir nach Objekten und Sammlungen, deren 
Erwerbung sich empfahl. Dank unserer Sammelarbeit konnten wir unsere völkerkundlichen 
Sammlungen um 367 Objekte vermehren. Aus diesen neu erworbenen Material sind vor allem 
das Ensemble afrikanischen Schmucks, des weiteren einige kleinere amerikanische Sammlun­
gen und eine indonesische Objektgruppe hervorzuheben. 

Der Sammlung Europa gingen 25 Neuerwerbungen zu. Diese relativ kleinere Sammlung 
ist sowohl nach den erfaßten Gebieten als auch nach Sachbereichen stark gegliedert. Hier sind 
die verschiedensten Gebiete und Völker Europas von Westeuropa bis zum Balkan, von den 
Lappen bis zu den Tscheremissen vertreten. Einen wertvollen Gewinn stellen die Möbel aus 
den deutschen, tschechischen und balkanischen Siedlungsgebieten dar, die wir vom Museum 
für Kunstgewerbe (Iparművészeti Múzeum) erhielten. Diese Sammlung besteht vor allem aus 
Schränke und Stühlen, die unsere europäischen Möbelbestände bedeutend vermehrten. Durch 
Ankauf konnten wir unsere tscheremissischen Trachten mit einem weiblichen Kopfputz berei­
chern. Diese Neuerwerbung ergänzt unsere Sammlung von hauptsächlich aus dem 19. Jahr­
hundert stammenden tscheremissischen aus dem 19. Jahrhunder t stammenden tscheremissi­
schen Trachten mit einem 1940 gefertigten Exemplar. Zu erwähnen ist noch ein Lappenmesser 
(Abb. 74—75), dessen Heft und Scheide mit Ritzornamentik verziert ist: die Scheide zeigt 
an der einen Seite geometrische Elemente, an der anderen die Darstellung eines Rens. 

J . KODOLÁNYI JR 

Die 79 Neuerwerbungen der Sammlung Indonesien bestehen teils aus den Stücken, die 
T. Bodrogi von seiner indonesischen Studienreise mitgebracht und dem Ethnographischen 
Museum geschenkt hat , teils aber aus den 1965 angekauften Stücken der Privatsammlung 
E. Zboray; ein Objekt (wayangpurwa) ist ein Geschenk der Budapester Botschaft der Republik 
Indonesien. 

Die Ergebnisse der indonesischen Studienreise schlugen sich vor allem im Zuwachs des 
Photoarchivs nieder, weil die Erwerbung von Objekten in größerem Maße in Ermangelung 
finanzieller Mittel nicht möglich war. Von den 8 Objekten stammen 3 aus Nordsumatra, aus 
dem Dorfe Tomok auf der Insel Samosir im Tobasee, bzw. aus Pematangsiantar, dem Zentrum 

26* 
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der Simalungun—Batak: es sind das 2 lange Röcke, die bei festlichen Anlässen, vor allem bei 
Hochzeiten getragen wurden, und eine größere Textilie, die als Umhang diente. Die halbfertige 
Wayang-Purwa-Figur aus Jokjakar ta in Zentraljava ergänzt unsere Sammlung dieser Figuren 
mit einem unbemalten Exemplar, das die erste Phase der Fertigung veranschaulicht. Ein mit 
der Ikat-Technik gefertigtes Gewebe und eine Zierflöte veranschaulicht die Kunst der Toradja 
in Zentralsulawesi, zwei bemalte Tonfiguren sind Erzeugnisse eines Töpferdorfes in Makassar 
auf Südwestsulawesi (Abb. 76). 

Die Sammlung Zboray s tammt aus den 1920er Jahren. 46 Objekte der 1965 in Inventar 
genommenen 70 Sachgüter stellen die Hälfte des vollständigen Satzes eines Wayang—Golek-
Theaters dar (plastische Schattenspiel-Marionetten; Abb. 77—78; die andere Hälfte dieses 
Figurensatzes ging in den Besitz des Museums für ostasiatische Kuns t (Keletázsiai Művészeti 
Múzeum) über; mit 17 TPayang-Pitrwa-Figuren, bzw. Schattenspiel-Dekorationen und einer 
Maske stammen alle diese Sachgüter aus Westjava, aus dem Gebiet des alten Sultanats Tantum. 
Die übrigen Objekte der Sammlung sind u. a. eine Maske von Bali, eine Textilie von Borneo, 
mit Spiegelsplittern besetzt, des weiteren ein Kamm, geflochtene Schüsselunterlagen und 
Fächer. Die exakt bestimmten Objekte der Sammlung, vor allem aber die Schattenspiel-Figu­
ren sind ein bedeutender Gewinn für unsere Museumsbestände. 

T. BODROGI 

Der Sammlung Amerika gingen als Neuerwerbung zwei Kollektionen zu, die eine aus 
Brasilien (65.29.1—28), die andere aus Kanada (65.63.1 — 10). Frau H. Oliveira, die in Brasi­
lien als Kunstsammlerin und Tanzexpertin tät ig ist, schenkte anlässlich ihres Besuches in Buda­
pest im Jahre 1965 dem Ethnographischen Museum 28 Sachgüter der Neger, die im ostbrasilia­
nischen Staate Bahia leben. (Die Untersuchung der sog. afro-amerikanischen Kulturen ha t 
sich in den letzten Jahrzehnten zu einer besonderen Disziplin der Ethnologie entwickelt, nur 
sind leider eben diese Kulturen in den europäischen Museen kaum durch einige Sachgüter ver­
treten.) In dieser Kollektion finden sich Musikinstrumente (Rasseln, Saiteninstrumente, 
Schellen, Trommeln), Modelle von Irdengut (Geschirrmodelle) und Flechtwerk. Alle Objekte 
sind neu, ohne jegliche Spuren der Benutzung; einige kamen aus den Duplikatabeständen des 
Museums von Bahia in unseren Besitz, 

Ein in Kanada ansässiger Ungar, B. Bukovics, schenkte dem Ethnographischen Museum 
eine Kollektion von zehn Objekten: und zwar handelt es sich um Pfeil- und Speerspitzen aus 
geschlagenem Stein, die bei Ausgrabungen gefunden wurden. 

Für die Sammlung Afrika wurden zwei größere Sachgruppen angekauft. Die mit Perlen 
geschmückten Sachgüter, vor allem Schmuckstücke der Zulu (65.44.1 — 48) wurden von Frau 
M. Pooley in Südafrika (Transvaal) gesammelt. In dieser Kollektion sind dank der Bemühun­
gen der Sammlerin um Vollständigkeit nicht nur die in den Museen zumeist vertretenen zier­
volleren Stücke, sondern auch der vollständige Schmuck eines Zulumannes und einer Zulufrau 
zu finden. Übrigens wurden die Schmuckstücke aus Perlen gefertigt, die aus Europa stammen. 
Doch sind sie völlig der traditionellen Kunstauffassung entsprechen gearbeitet. 

Eine nützliche Ergänzung zu der geplanten Musikinstrumenten-Ausstellung des Ethno­
graphischen Museums Budapest stellen die 8 Instrumente dar (65.110.1—8), die dank der 
ersten ungarischen Forschungsreise in unseren Besitz kamen. 

L. BOGLÁR 

Die Jahresberichte über die Sammeltätigkeit des Ethnographischen Museums Buda­
pest vermögen die jährlichen Ergebnisse dieser Arbeit nur zu skizzieren. Unsere Berichte sol­
len über die Vorstellungen, Pläne und Methoden informieren, die für unsere Arbeit ausschlag­
gebend sind. Darum hoffen wir, daß diese Dokumentation dazu beiträgt, in die Sammlungen 
und in die Sammeltätigkeit des Ethnographischen Museums Budapest Einblick zu gewinnen. 

Redigiert von J . KODOLÁNYI J R . 

Néprajzi Múzeum Könyvtára 
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